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„Die Krife in der deutſchen Sozialdeinofratie” entitand 
Ende 1914 bis Anfang 1915, wurde von dein herborragend- 
jten Männern und Frauen der Liebknecht-Gruppe „Spar— 
tacus“ gejchrieben, al3 Manuffript gedrudt und in ganz 
bereingelten Exemplaren in Deutſchland und Oeſterreich 
verbreitet. Die „New Yorker Volkszeitung” und ihr 
Wocenblatt „Vorwärts“ drudten, als einzige Zeitungen, 
die Schrift im Wortlaut nad). 


Wir glauben nicht zu übertreiben, wenn wir fagen, daß 
das vorliegende Bud, die glängendite, klarſte und prinzi— 
pientreuefte, mit einem Wort: die beſte Schrift ijt, die feit 
dem undeilvollen 4. August des Unglüdsjahres 1914 über 
dene ſchmachvollen Zuſammenbruch der Internationale, 
über die Urſachen der Kataftrophe und die fi dem Be— 
freiungsfampfe des Proletariat3 nad) Beendigung des 
Krieges bietenden Ausſichten geſchrieben und beröffentlicht 
wurde. 

Bon Genoffen und Genoffinnen, die ſeit Rahrzehnten in 
der deutſchen Eozialdemofratie an leitender Etelle mitge- 
wirft, die am Auf» und Ausbau der fozialijtiichen Bewe— 
gung Deutſchlands Herborragenditen Anteil hatten, deren 
Namen in der gejamten Internationale den beiten Klang 
beſitzen, wird dieſe einjtige Mujterbewegung des Welten- 
proletariats al3 Judas Iſchariot der Arbeiterffaffe an den 


« 


Pranger gejtellt, ihr Verrat über allen Zweifel erhaben 
nachgewviefen und ihre Ausflüchte wie Trugfchlüffe un— 
barınherzig analyfiert. 


Die Verfaffer begnügen fich jedoch nicht mit negativer 
Kritik. Sie weifen vielmehr gleichzeitig die Wege, welche 
die nächite, die Dritte Internationale zu wandeln haben 
wird, wenn fie den Intereffen des internationalen Brole- 
tariat3 beffer dienen will als ihre Vorgänger. Cie entwer- 
fen in großen, Ffräftigen Striden den Umriß für eine 
internationale revolutionäre Arbeiterflaffen-Politit, Die 
ſchließlich das Proletariat zum Siege über den Kapita- 
lismus führen wird. 


Das Werkchen iſt in gewiſſen Teilen von den Ereigniffen. 
überholt. Das gewaltige Ereignis der eriten ruſſiſchen 
Revolution vom März 1917 und das noch bedeutungs- 
bolfere der Nobember-Revolution, durch die das ruffifche 
Proletariat unter der Führung der revolutionären Sozia— 
liften des Landes, der Volſchewiki, die politiſche Macht an 
ſich riß, fand ſechsundzwanzig refp. dDreiunddreißig Monate 
nach dem Erſcheinen der „Krife in der deutſchen Sozialdemo— 
fratie” ftatt. Manches, das ſich auf die inner- und außer- 
politifhen Verhältniſſe Rußlands, die imperialijtifgen 
Beitrebungen und Zufunftsziele der ruſſiſchen Bourgeoifie 
bezieht, Hat daher naturgemäß heute feine Geltung mehr. 
Der den revolutionären Rußland von einem brutalen 
Militär-Deutfchland aufgezivungene ſchmachvolle Frieden, 
die Vergewaltigung des roten Finnland durd) das von der 
finnifhen Bourgeoiſie berbeigeholte Deutjchland, haben 
wohl den äußeren Rahmen feit dem Erjcheinen der Bro— 
ſchüre etwas verändert, die innere Wahrheit und Wucht der 
bon den Verfaffern gegen die für die ganze Mijere in eritex 
Linie mitverantmwortlihe deutſche Sozialdemokratie er= 


hobenen Vorwürfe dagegen nur noch verſtärkt und unter= 


no 





ftriden. In Berlin — nit mehr in Petrograd — 
fißt heute das Zentrum der Reaktion der Welt, und 
die deutſchen Negierungs-Sogialijten tragen die Haupt— 
ſchuld daran und einen großen Teil der Verantwort— 
lichkeit dafür. Wiſſen wir aud, daß die deutſche und 
die öfterreich =» ungariſche Sozialdemokratie Mitfchuldige 
in den fozialpatriotifchen Parteien anderer Länder befißen, 
fo war doch nirgends das Verbrechen fo groß, die Schmad) 
fo untilgbar twierbei diejen. 

Ein Anhang „Leitſätze über die Aufgaben der interna 
tionalen Sozialdemokratie“ mußte, der Dejonderen Zeit» 
umjtände wegen, -fortbleiben. 


Die Deutihe Sprachgruppe 
der Sozinliftifhen Partei der Ber. Staaten. 


Die Krife in der deutjchen Sozialdemokratie 


I 


Die Szene hat ee gewwechfelt. Der Marjd in ſechs 
Wochen nach Paris hat fi) zu einem Weltdrama ausge- 
wachſen; die Maflenjchlächterei ER zum ermüdend eintöni= 
gen Tagesgeichäft geworden, ohne die Löſung vorwärts 
oder rückwärts zu bringen. Die bürgerlide Staatzkunft 
fit in der Klemme, im eigenen Eifen gefangen; die Geiſter, 
die man rief, fann man nicht mehr bannen. 


Vorbei ift der Rauſch. Vorbei der patriotifhe Lärm in 
den Etraßen, die Kagd auf Goldautomobile, die einander 
jagenden faljhen Telegramme, die mit Cholerabazilleh 
bergifteten Brunnen, die auf jeder Eifenvahnbrüde Berlins 
bombenwerfenden ruſſiſchen Studenten, die über Nürnberg 
fliegenden Franzoſen, die Straßenerzeffe des ſpionen⸗ 
witternden Publikums, das wogende Menſchengedränge in 
den Konditoreien, mo ohrenbetäubende Muſik und patrio⸗ 
tiſche Geſänge die höchſten Wellen ſchlugen; ganze Stadt⸗ 
bevölkerungen in Pöbel verwandelt, bereit, zu denunzieren, 
Frauen zu mißhandeln, Hurra zu ſchreien und ſich ſelbſt 
durch wilde Gerüchte ins Delirium zu ſteigern; eine 
Ritualmordatmoſphäre, eine Kiſchineff-Luft, in der der 
Schutzmann an der Straßenede der einzige Repräſentant 
der Menſchenwürde war. 


Die Yegie ift aus. Die deutfchen Gelehrten, die 
„wankenden Lemuren”, find längſt zurücdgepfiffen. Die 
Referdiftenzüge werden nicht mehr vom lauten Qubel der 
— Jungfrauen begleitet, ſie grüßen nicht mehr 
das Volk aus den Wagenfenſtern mit freudigem Lächeln; 
ſie trotten ſtill, ihren Karton in der Hand, durch die Etra 
Ben, in denen das Publikum mit verdrießlichen Geſichtern 

dem Tagesgeſchäft nachgeht. 


In der nüchternen Atmoſphäre des bleichen Tages tönt 
ein anderer Ehorus: Der heiſere Schrei der Geier und 
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Hyänen des Schlachtfeldes. BZehntaufend Zeltbahnen 
garantiert vorſchriftsmäßigl 100,000 Kilo Sped, Kakao— 
pulber, Kaffee-Erſatz, nur per Kaffe, jofort Tieferbarl 
Granaten, Drehbänke, PBatronentafhen, Heiratövermitt- 
lung für Witwen der Gefallenen, Ledergurte, Vermittlung 
bon Heereslieferungen — nur ernjt gemeinte Offerten! 
Das im Auguit, im September verladene und patriotifch 
angehocdhte Kanonenfutter. vermweit in Belgien, in den 
Vogejen, in Majuren in Totenädern, auf denen der Profit 
mädtig in die Halme ſchießt. Es gilt, raſch die Ernte in 
die Scheunen zu bringen. Weber den Ozean ftreden fich 
laufend gierige Hände, um mit zu raffen. 


Das Geſchäft gedeiht auf Trümmern, Ctädte werden 
zu Schutthaufen, Dörfer zu Friedhöfen, Länder zu 
Wüfteneien, Bevölkerungen zu Bettlerhaufen, Kirchen zu 
Pferdeitälen; Völkerrecht, Staatsverträge, Bündniſſe, 
heiligſte Worte, höchſte Autoritäten in Fetzen zerriſſen; 
jeder Souverän von Gottes Gnaden den Vetter von der 
Gegenſeite als Trottel und wortbrüchigen Wicht, jeder 
Diplomat den Kollegen bon der anderen Partei ala abge— 
feimten Schurken, jede Regierung die andere als das Ver⸗ 
bängnis des eigenen Volkes, der allgemeinen Verachtung 
preisgebend; und Hungertumulte in Venetien, in Liffabon, 
in Moskau, in Singapore, und Beit in Rußland, und Elend 
und Verzweiflung überall. 


Gefchändet, entehrt, im Blute matend, von Schmutz 
triefend, — To jteht die bürgerliche Gejelichaft da, fo iſt fie. 
Nicht wenn fie, geleckt und ſittſam, Kultur, Philoſophie un 
Ethik, Ordnung, Frieden und Rechtsſtaat mimt, — als 
reißende Beitie, als Herenfabbath der Anardie, ala Reit» 
baud für Kulfur und Menſchheit, — fo zeigt fie fi in 
ihrer wahren, nadten Geftalt. 


Mitten in diefem Herenfabbath vollzog jich cine welt— 
geſchichtliche Kataſtrophe: die Kapitulation der interna= 
tionalen Sozialdemokratie. Sich darüber zu täuſchen, fie 
zu verſchleiern, wäre das Törichtite, das Verhangnisvouſte, 
was dem Proletariat paſſieren könnte. „Der Demokrat“ 
(d. h. der revolutionäre Kleinbürger), ſagt Marx, „geht 
ebenſo makellos aus der ſchmählichſten Niederlage heraus, 
wie er unſchuldig in ſie hineingegangen iſt. Mit der neu— 
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gewonnenen Weberzeugung, daß er fiegen muß, nicht daß er 
felbft und feine Partei den alten Standpunft aufzugeben, 
jondern umgefehrt, daß die Verhältniffe ihm entgegenzu- 
reifen haben.” Das moderne Proletariat geht anderd aus 
geſchichtlichen Proben hervor. Gigantifch wie feine Auf⸗ 
gaben, find auch jeine Irrtümer. Kein vorgezeichnetes, 
ein für allemal gültiges Schema, kein unfehlbarer Führer 
zeigt ihm die Pfade, die es zu wandeln hat. Die geſchicht⸗ 
Tide Erfahrung iſt feine einzige Lehrmeifterin, fein Dors 
neniveg der Selbftbefreiung iſt nicht bloß mit unermeß- 
lichen Leiden, fondern auch mit unzähligen Irrtümern 
gepflaftert. Das Ziel feiner Reife, feine Befreiung hängt 
dabon ab, ob das Proletariat verfteht, aus den eigenen 
Srrtümern zu lernen. Gelbitkritif, rüdficht3lofe, graujame, 
bis auf den Grund der Dinge gehende Selbſtkritik ift 
Zebenzluft und Lebenzlicht der proletarifhen Bewegung. 
Der Fall des jozialiftifchen Proletariat3 im gegenwärtigen 
Weltkrieg ijt beifpiellog, itt ein Unglück für die Menjchheit. 
Verloren wäre der Eozialismus nur dann menn da3 inter- 
nationale Proletariat die Tiefe diefes Falls nicht ermeffen, 
aus ihm nicht lernen mollte. 


Was jebt in Frage Steht, ift der ganze lebte fünfund- 
bierzigjährige Abfchnitt in der Entwicklung der modernen 
Arbeiterbewegung. Was mir erleben, ift die Kritif, der 
Strih und die Eumma unter den Pojten unferer Arbeit 
feit bald einem halben Sahrhundert. Das Grab der 
Barifer Kommune hatte die erite Phaſe der europäiſchen 
Arbeiterbewegung und die erfte Internationale gefchloffen. 
Ceitdem begann eine neue Phafe. Statt der jpontanen 
Revolutionen, Aufftände, Barrifadenfämpfe, nach denen 
das Vroletariat jedesmal wieder in feinen pafjiven Zuftand 
zurüdfiel, begann der fyiteniatifche Tagesfampf, die Aus— 
nußung de3 bürgerliden Parlamentarismus, die Maffen- 
organifation, die Vermählung des mirtfchaftlichen mit dem 
politiihen Kampfe und de3 fozialiftifchen Xdenl3 mit der 
bartnädigen Verteidigung der nächſten Tagesintereſſen. 
Zum erften Male leuchtete der Sache de3 Proletariatz und 
feiner Emanzipation der Leitſtern einer jtrengen wiſſen— 
ichaftlichen Lehre. Statt der Sekten, Schulen, Utopien, 
Erperimente in jedem Lande auf eigene Fauft, erftand eine 
cinheitliche internationale theoretiihe Grundlage, die 
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„Die Kriſe in der deutſchen Sozialdemokratie“ entſtand 
Ende 1914 bis Anfang 1915, wurde von den herborragend- 
jten Männern und Frauen der Liebknecht-Gruppe „Spar- 
tacus“ geſchrieben, als Manuffript gedrudt und in ganz 
bereinzelten Exemplaren in Deutjchland und Oeſterreich 
verbreitet. Die „New Yorker Volkszeitung“ und ihr 
Wochenblatt „Vorwärts“ drudten, als einzige Zeitungen, 
die Schrift im Wortlaut nad). 


Wir glauben nicht zu übertreiben, wenn mir fagen, daß 
da3 vorliegende Bud; die glängzendite, Harjte und prinzi— 
pientreuefte, mit einem Wort: die beſte Schrift it, Die feit 
dem undeilvollen 4. Auguſt des Unglüdsjahres 1914 über 
dene ſchmachvollen Zufemmenbruh der Anternationale, 
über die Urſachen der Kataftrophe und die fich dem Be— 
freiungsfampfe de3 Proletariat3 nad) Beendigung Des 
Krieges bietenden Ausſichten gejihrieben und veröffentlicht 
wurde. 

Von Genoſſen und Genoſſinnen, die ſeit Jahrzehnten in 
der deutſchen Sozialdemokratie an leitender Stelle mitge— 
wirkt, die am Auf- und Ausbau der ſozialiſtiſchen Bewe— 
gung Deutſchlands hervorragendſten Anteil Hatten, deren 
Namen in der gefamten Internationale den beiten Klang 

- kefißen, wird diefe einjtige Mujterbewegung des Welten- 
proletariats al3 Judas Sichariot der Arbeiterflaffe an den 


. 


Pranger agejtellt, ihr Verrat iiber allen Bmeifel erhaben 
nachgewieſen und ihre Ausflüchte wie Trugfchlüffe uns 
barınderzig analyfiert. 


Die Verfaffer begnügen fich jedoch nicht mit negativer 
Nritik. Sie weiſen vielmehr gleichzeitig die Wege, welche 
die nädjite, Die dritte Internationale zu wandeln haben 
wird, wenn fie den Intereſſen des internationalen Brole- 
tariat3 beffer dienen will als ihre Vorgänger. Eie entiver- 
fen in großen, Ffräftigen Striden den Umriß für eine 
internationale rebolutionäre Arbeiterklaſſen-Politik, die 
fhlieglih das Proletariat zum Siege über den a 
lismus führen wird. 


Das Werfen iſt in gewiſſen Teilen von den Ereigniffen. 
überholt. Das gewaltige Ereignis der eriten ruffifchen 
Revolution vom März 1917 und das noch bedeutungs- 
bollere der November-Revolution, durch die das ruffifche 
Proletariat unter der Führung der revolutionären Eogia= 
liſten des Landes, der Volſchewiki, die politifhe Macht an 
fich riß, fand ſechsundzwanzig refp. dreiunddreißig Monate 
nad) dem Erſcheinen der „Krife in der deutſchen Sozialdemo- 
fratie” Statt. Manches, das ſich auf die inner= und außer- 
politifhen Verhältniſſe Rußlands, die imperialijtifegen 
Beitrebungen und Zufunft3ziele der rufjiihen Bourgeoiſie 
bezieht, Hat daher naturgemäß heute feine Geltung mehr. 
Der den revolutionären Rußland von einem brutalen 
Milttär-Deutfchland aufgezivungene ſchmachvolle Frieden, 
die Vergewaltigung des roten Finnland durch das bon der 
finniſchen Bourgeoiſie berbeigeholte Deutfchland, haben 
wohl den äußeren Rahmen jeit dem Erſcheinen der Bro— 
ſchüre etwas verändert, die innere Wahrheit und Wucht der 
bon den Berfaffern gegen die fiir die ganze Mifere in erſter 
Linie mitberantwortlie deutſche Sozialdemokratie er— 
bobenen Vorwürfe dagegen nur noch veritärft und unter= 


ftrichen. In Berlin — nicht mehr in Petrograd — 
fit heute daS Bentrum der Reaktion der Welt, und 
die deutſchen Negierungs-Sozialijten tragen die Haupt» 
ſchuld daran und einen großen Teil der Verantwort-— 
lichkeit dafür. Wijfen wir aud), daß die deutſche und 
die öſterreich- ungariſche Sozialdemokratie Mitfchuldige 
in den ſozialpatriotiſchen Parteien anderer Länder beſitzen, 
ſo war doch nirgends das Verbrechen ſo groß, die Schmach 
fo untilgbar wierbei dieſen. 

Ein Anhang „Leitſätze über die Aufgaben der interna— 
tionalen Sozialdemokratie“ mußte, der beſonderen Zeit— 
umſtände wegen, fortbleiben. 


Die Deutſche Sprachgruppe 
der Sozialiſtiſchen Partei der Ver. Staaten. 


Die Kriſe in der deutihen Sozialdemokratie 


I 


Die Szene hat gründlich gewechſelt. Der Marſch in ſechs 
Wochen nad) Paris Hat fi zu einem Weltdrama ausge- 
wachſen; die Mafjenfchlächterei it zum ermüdend eintöni- 
gen Tagesgejhäft geivorden, ohne die Löfung vorwärts 
oder rüdmwärts zu bringen. Die bürgerlide Staatskunſt 
fißt in der Klemme, im eigenen Eifen gefangen; die Geifter, 
die man rief, fann man nicht mehr bannen. 


Vorbei ift der Rauſch. Vorbei der patriotifhe Lärm in 
den Etraßen, die Jagd auf Goldautomobile, die einander 
jagenden falfhen Telegramme, die mit Cholerabazilleh 
vergifteten Brunnen, die auf jeder Eifenvahnbrüde Berlins 
bombenwerfenden ruffifhen Studenten, die über Nürnberg 
fliegenden Franzoſen, die Straßenerzeffe des fpionen> 
witternden Rublitums, das wogende Menfchengedränge in 
den Konditoreien, wo ohrenbetäubende Muſik und patrio- 
tiſche Geſänge die höchſten Wellen ſchlugen; ganze Stadt- 
bevölferungen in Pöbel verwandelt, bereit, zu denungzieren, 
Frauen zu mißhandeln, Hurra zu fehreien und fich jelbit 
durch Milde Gerüchte ing Delirium zu jteigern; eine 
Nitualmordatmofphäre, eine Kifchineff-Luft, in der der 
Schutzmann an der Straßenede der einzige Repräjentant 
der Menjchenmürde war. 


Die Regie ift aus. Die deutſchen Gelehrten, Die 
„wankenden Lemuren“, find längſt zurüdgepfiffen. Die 
Reſerviſtenzüge merden nicht mehr vom lauten Qubel der 
nadjftürzenden Kungfrauen begleitet, fie grüßen nicht mehr 
das Volk aus den Wagenfenftern mit freudigem Lächeln; 
fie trotten fHIlL, ihren Karton in der Hand, durch die Stra— 
Ben, in denen das Publikum mit verdrießlichen Gefichtern 
dem Tagesgeſchäft nachgeht. 


Sn der nüchternen Atmofphäre des bleichen Tages tönt 
ein anderer Chorus: der heifere Echrei der Geier und 
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„Die Kriſe in der deutſchen Sozialdemokratie“ entſtand 
Ende 1914 bis Anfang 1915, wurde von den hervorragend— 
jten Männern und Frauen der Liebknecht-Gruppe „Spar-— 
tacus“ gefchrieben, als Manuffript gedrudt und in ganz 
bereingelten Exemplaren in Deutjchland und Oeſterreich 
verbreitet. Die „New Yorker Volkszeitung“ und ihr 
Wochenblatt „Vorwärts“ drudten, als einzige Zeitungen, 
die Schrift im Wortlaut nad). 


Wir glauben nicht zu übertreiben, wenn mir fagen, daß 
das vorliegende Bud; die glängendite, klarſte und prinzi— 
pientreuefte, mit einem Wort: Die beſte Schrift iſt, die feit 
dem unbeilvollen 4. August des Unglücsjahres 1914 über 
den» ſchmachvollen Zuſemmenbruch der Anternationale, 
iiber die Urſachen der Kataftrophe und die ſich dem Be— 
freiungsfampfe de3 Proletariat3 nad) Beendigung des 
Krieges bietenden Ausſichten gejchrieben und deröffentlicht 
wurde. 

Bon Genoſſen und Genoſſinnen, die ſeit Jahrzehnten in 
der deutſchen Eozialdemofratie an leitender Stelle mitge- 
wirft, die am Auf- und Ausbau der fozialijtifchen Bewe— 
gung Deutſchlands Herborragenditen Anteil hatten, deren 
Namen in der gefamten Internationale den beiten Klang 
Lefigen, wird diefe einjtige Mujterbewegung des Welten- 
proletariat3 al3 Judas Iſchariot der Arbeiterffaffe an den 


. 


Pranger aejtellt, ihr Verrat über allen Zweifel erhaben 
nachgewiefen und ihre Ausflüchte wie Trugſchlüſſe une 
barımderzig analyfiert. 


Die Verfaffer begnügen ſich jedoch nicht mit negativer 
Kritik. Cie weiſen vielmehr gleichzeitig die Wege, melde 
die nächſte, die dritte Internationale zu wandeln haben 
wird, wenn fie den Interefjen des internationalen Brole= 
tariat3 beffer dienen will als ihre Vorgänger. Sie entiver- 
fen in großen, Fräftigen Etriden den Umriß für eine 
internationale rebolutionäre Arbeiterflaffen- Politik, die 
fchlieglih das Proletarint zum Siege über den Kapita- 
lismus führen wird. 


Das Werkchen iſt in gewiſſen Teilen von den Ereigniffen. 


überholt. Das gewaltige Ereignis der eriten ruffiichen 
Revolution vom März 1917 und das noch bedeutungs- 
bollere der Nobember-Revolution, durch die das ruffifche 
Proletariat unter der Führung der revolutionären Eozia= 
lüften des Landes, der Volſchewiki, die politifhe Macht an 
ſich riß, fand ſechsundzwanzig refp. dreiunddreißig Monate 
nad) dem Erſcheinen der „Krife in der deutjchen Sozialdemo⸗ 
fratie” jtatt. Manches, das ſich auf die inner= und außer- 
politifhen Verhältniſſe Rußlands, die imperialiftifegen 
Beitrebungen und Zufunftsziele der ruſſiſchen VBourgeoifie 
bezieht, Hat daher naturgemäß heute Teine Geltung mehr. 
Der den revolutionären Rußland von einem brutalen 
Militär-Deutſchland aufgezivungene ſchmachvolle Frieden, 
die Vergewaltigung des roten Finnland durch das bon der 
finnifchen Bourgevifie berbeigeholte Deutichland, haben 
wohl den äußeren Rahmen jeit dem Erſcheinen der Bro— 
ſchüre etwas verändert, die innere Wahrheit und Wucht der 
bon den Berfaffern gegen die für die ganze Mifere in erjter 
Linie mitverantwortliche deutſche Cozialdemofratie er— 
hobenen Vorwürfe dagegen nur noch verſtärkt und unter— 


ſtrichen. In Berlin — micht mehr in Pelrograd — 
fißt heute da3 Bentrum der Reaktion Der Welt, und 
die deutſchen Negierungs-Sogzialijten tragen die Haupt— 
ſchuld daran und einen großen Teil der Berantivort- 
lichkeit dafür. Wiſſen wir auch, daß die deutfche und 
die öſterreich- ungariſche Sozialdemofratie Mitjchuldige 
in den jozialpatriotifchen Parteien anderer Länder bejigen, 
fo war doch nirgends das Verbreden fo groß, die Schmad) 
fo untilgbar mierbei dieſen. 

Ein Anhang „Leitfäße über die Mufgaben der interna 
tionalen Sozialdemokratie“ mußte, der bejonderen Zeit— 
umſtände wegen, -fortbleiben. 


Die Deutſche Sprachgruppe 
der Sozialiſtiſchen Partei der Ver. Staaten. 


Die Krije in der deutſchen Sozialdemofratie 


I 


Die Szene hat gründlich gemechfelt. Der Marſch in ſechs 
Wochen nah Paris hat ſich zu einem Weltdrama auöge- 
wachſen; die Maffenfchläditerei ift zum ermüdend eintöni= 
gen Tagesgeſchäft geworden, ohne die Löfung vorwärts 
oder rückwärts zu bringen. Die bürgerlide Staatskunſt 
jißt in der Klemme, im eigenen Eiſen gefangen; die Geijter, 
die man rief, fann man nicht mehr bannen. 


Vorbei ift der Rauſch. Vorbei der patriotifhe Lärm in 
den Etraßen, die Jagd auf Goldautomobile, die einander 
jagenden falſchen Telegramme, die mit Cholerabazillen 
bergifteten Brunnen, die auf jeder Eifenvahnbrüde Berlins 
bombenmwerfenden ruffiiden Studenten, die über Nürnberg 
fliegenden Franzoſen, die Straßenexzeſſe des ſpionen— 
witternden Publikums, das mogende Menfchengedränge in 
den Konditoreien, wo ohrenbetäubende Muſik und patrio- 
tiſche Geſänge die höchſten Wellen jchlugen; ganze Stadt- 
bevölferungen in Pöbel verwandelt, bereit, zu denungieren, 
grauen zu mißhandeln, Hurra zu fehreien und fich felbit 
dur Milde Gerüchte ins Delitium zu fteigern; eine 
Ritualmordatmoſphäre, eine Kiſchineff-Luft, in der der 
Schutzmann an der Straßenede der einzige Nepräjentant 
der Menfchenwürde tar. 


Die Yegie iſt aus. Die deutfchen Gelehrten, die 
„wankenden Lemuren”, find längſt zurüdgepfiffen. Die 
Reſerviſtenzüge werden nicht mehr vom Yauten Qubel der 
nadjftürzenden Zungfrauen begleitet, fie grüßen nicht mehr 
das Volt aus den Wagenfenftern mit freudigem Lächeln; 
fie trotten ftill, ihren Karton in der Hand, durch die Stra— 
gen, in denen das Publikum mit verdrießliden Gefichtern 
dem Tagesgeſchäft nachgeht. 


In der nüchternen Atmoſphäre des bleichen Tages tönt 
ein anderer Chorus: der heiſere Schrei der Geier und 
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Hyänen des Schlachtfeldes. Zehntauſend Zeltbahnen 
garantiert vorſchriftsmäßigl 100,000 Kilo Speck, Kakao⸗ 
pulver, Kaffee-Erſatz, nur per Kaſſe, ſofort lieferbar! 
Granaten, Drehbänke, Patronentaſchen, Heiratsvermitt⸗ 
lung für Witwen der Gefallenen, Ledergurte, Vermittlung 
von Heereslieferungen — nur ernſt gemeinte Offerten! 
Das im Auguſt, im September verladene und patriotiſch 
angehochte Kanonenfutter verweſt in Belgien, in den 
Vogeſen, in Maſuren in Totenäckern, auf denen der Profit 
mächtig in die Halme ſchießt. Es gilt, raſch die Ernte in 
die Scheunen zu bringen. Ueber den Ozean ſtrecken ſich 
laufend gierige Hände, um mit zu raffen. 


Das Geichäft gedeiht auf Trümmern, Städte werden 
zu Schutthaufen, Dörfer zu Priedhöfen, Länder zu 
Wüſteneien, Bevölferungen zu Bettlerhaufen, Kirchen zu 
Pferdeitällen; Völkerrecht, Staatöverträge, Bündniſſe, 
heiligfte Worte, höchſte Autoritäten in Feben zerrifien; 
jeder Souverän von Gottes Gnaden den Vetter von der 
Gegenfeite als Trottel und wortbrüchigen Wicht, jeder 
Diplomat den Kollegen bon der anderen Partei als abge— 
feimten Schurken, jede Regierung die andere als das Ver- 
hangnis des eigenen Bolfes, der allgemeinen Verachtung 
preisgebend; und Hungertumulte in Venetien, in Liffabon, 
in Mosfau, in Singapore, und Bet in Rußland, und Elend 
und Verzweiflung überall. 


Geſchändet, entehrt, im Blute mwatend, von Schmutz 
triefend. — To jteht die bürgerliche Geſellſchaft da, fo iſt fie. 
Nicht wenn fie, geledt und ſittſam, Kultur, Philoſophie und 
Ethik, Ordnung, Frieden und Rechtsſtaat mimt, — als 
reißende Beitie, als Herenfabbath der Anardjie, als Peſt⸗ 
hauch für Kultur und eier leoHesh, — fo zeigt fie fi in 
ihrer wahren, nadten Geitalt. 


Mitten in diefem herxenſabbath vollzog ſich cine welt— 
geſchichtliche Kataſtrophe: die Kapitulation der interna— 
tionalen Sozialdemokratie. Sich darüber zu täuſchen, ſie 
zu verſchleiern, wäre das Törichtſte, das Verhängnisvollſte, 
was dem Proletariat paſſieren könnte. „Der Demokrat“ 
(d. h. der revolutionäre Kleinbürger), ſagt Marx, „geht 
ebenſo makellos aus der ſchmählichſten Niederlage heraus, 
wie er unſchuldig in ſie hineingegangen iſt. Mit der neu— 
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gewonnenen Ueberzeugung, daß er fiegen muß, nicht daß er 
felbft und feine Partei den alten Standpuntt aufzugeben, 
jondern umgefehrt, daß die Verhältniffe ihm entgegenzu- 
reifen haben.” Das moderne Proletariat geht anderd aus 
gefhichtlihen Proben hervor. Gigantiſch wie feine Auf- 
gaben, find auch jeine Irrtümer, Kein borgezeichneteg, 
ein für allemal gültiges Schema, fein unfehlbarer Führer 
zeigt ihm die Pfade, die es zu wandeln bat. Die gefchicht- 
Tide Erfahrung iſt feine einzige Lehrmeifterin, fein Dor⸗ 
neniveg der Selbitbefreiung iſt nicht bloß mit unermeß- 
Tihen Leiden, fondern auch mit unzähligen Srrtümern 
gepflaftert. Das Ziel feiner Reife, feine Befreiung hängt 
davon ab, ob das Proletariat veriteht, aus den eigenen 
Irrtümern zu lernen. Selbſtkritik, rüdficht3lofe, graufame, 
bis auf den Grund der Dinge gehende Celbitkritif ift 
Lebensluft und Lebenzlicht der proletarifchen Bewegung. 
Der Fall des jozialiftiihen Proletariat3 im gegenwärtigen 
Weltkrieg ijt beifpiellog, ijt ein Unglück für die Menfchheit. 
Verloren wäre der Sozialismus nur dann menn das inter- 
nationale Proletariat die Tiefe dieſes Falls nicht ermeffen, 
aus ihm nicht lernen wollte. 


Was jebt in Frage Steht, ift der ganze lebte fünfund- 
bierzigjährige Abſchnitt in der Entwidlung der modernen 
Arbeiterbewegung. Wa3 mir erleben, ift die Kritik, der 
Strich und die Eumma unter den Poſten unferer Wrbeit 
feit bald einem halben Sahrhundert. Das Grab der 
Pariſer Kommune hatte die erite Phaſe der europäiſchen 
Arbeiterbewegung und die erjte Internationale gejcloffen. 
Ceitdem begann eine neue Phaſe. Statt der fpontanen 
Revolutionen, Aufitände, Barritadenfämpfe, nach denen 
das Proletariat jedesmal wieder in feinen paſſiven Zustand 
zurüdfiel, begann der ſyſtematiſche Tageskampf, die Aus— 
nußung de3 bürgerliden Rarlamentarismus, die Maſſen— 
organijation, die Vermählung des mirtfchaftlichen mit dem 
politiſchen Kampfe und de3 fozialijtifchen Ideals mit der 
bartnädigen Verteidigung der nächſten Tagesintereſſen. 
Zum erften Male feuchtete der Cache des Broletariat3 und 
feiner Emanzipation der Leitjtern einer jtrengen wiſſen— 
ichaftlihen Lehre. Statt der Selten, Echulen, Utopien, 
Erperimente in jedem Lande auf eigene Fauft, eritand eine 
cinheitliche internationale theoretiſche Grundlage, Die 
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Länder tie Zeilen in einem Band verſchlang. Die 
marrxiſtiſche Erfenninis gab der Arbeiterklaſſe der ganzen 
Welt einen Kompaß in die Hand, um fich im Strudel der 
Tagezereigniffe zurechtzufinden, um die Kampftaktik jeder 
Stunde nad) dem underrüdbaren Endziel zu richten. 


Trägerin, Verfechterin und Hüterin diefer neuen Me- 
thode mar die deutſche Sozialdemokratie. Der Krieg bon 
1870 und die Niederlage der Barifer Kommune hatten 
den Schwerpunkt der europäifchen Arbeiterbewegung nach 
Deutfchland verlegt. Wie Frankreich die Haffifche Stätte 
der eriten Phaſe de3 proletariſchen Klaſſenkampfes, mie 
Paris das pochende und blutende Herz der europäifchen 
Arbeiterflaffe in jener Zeit geivefen war, jo murde die 
deutſche Arbeiterihaft zur Vorhut der zweiten Phafe. Sie 
bat durch zahllofe Opfer der unermüdlichen Kleinarbeit die 
ſtärkſte und” muftergiltige Organifation ausgebaut, die 
größte Preſſe gefchaffen, die wirkſamſten Bildungs- und 
Aufflärungsmittel ing Leben gerufen, die gemaltigiten 
Wählermaffen um fich geſchart, die zahlreichiten Parla—⸗ 
mentsbertretungen errungen. Die deutſche Sozialdemo⸗ 
frafie galt als die reinste Verförperung des marxiſtiſchen 
Sozialismus. Sie hatte und beanfprudite eine Sonder- 
ftellung als die Lehrmeifterin und Führerin der zweiten 
internationalen. Friedrich Engels ſchrieb im Jahre 1895 
in feinem berühmten Vorwort zu Marxens „Klaffen= 
fümpfen in Frankreich‘: „Was auch in anderen Ländern 
aefchehen möge, die deutſche Eozialdemofratie hat eine 
befondere Stellung und damit wenigstens zunächſt auch eine 
befondere Aufgabe. Die zwei Millionen Wähler, die fie an 
die Urnen fchidt, nebit den jungen Männern und den 
Frauen, die als Nichtwähler Hinter ihnen ıtehen, bilden die 
zahlreichſte, kompakteſte Maffe, den entſcheidenden, Gewalt⸗ 
haufen‘ der internationalen proletariſchen Armee.“ Die 
deutfhe Sozialdemokratie var, wie die Wiener Arbeiter> 
zeitung am 5. Auguſt 1914 fehrieb, „das Juwel der Orga= 
nifation de3 Haffenbetvußten Proletariats“. In ihre Fuß— 
tapfen traten immer cifriger die frangöfifche, die italienifche 
und die belgifhe Sozialdemokratie, die Arbeiterbewegung 
Hollands, Skandinaviens, der Schweiz, der Vereinigten 
Staaten. Die flaiwifchen Länder aber, die Nuffen, die 
Eovzialdemofraten des Balkans blickten zu ihr mit 
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fhranfenlofer, beinahe fritiflofer Bewunderung auf. In 
der zweiten Snternationale fpielte der deutfche „Getvalt- 
haufen” die ausfchlaggebende Rolle. Auf den Kongreffen, 
in den Gibungen des Internationalen Sozialiſtiſchen 
Bureaus wartete alles auf die deutfche Meinung. Sa, 
gerade in den Fragen des Kampfes gegen den Militaris— 
mu3 und den Krieg trat die deutſche Sozialdemofratie ſtets 
entfcheidend auf. „Für ung Deutfche ift dies unannehm- 
bar” genügte regelmäßig, um die Orientierung der Inter⸗ 
nationale zu bejtimmen. Mit blindem Vertrauen ergab fie 
fih der Führung der bemunderten mächtigen deutfchen 
Sozialdemokratie: diefe mar der Stolz jedes Sozialiſten 
und der Schrecken der herrſchenden Klaſſen in allen 
Ländern. i 

Und was erlebten wir in Deutfchland, als die große 
hiftorifehe Probe Fam? Den tiefiten Fall, den gemaltigiten 
Zufammenbrud. Nirgends ift die Organifation des Pro⸗— 
letariat3 fo gänzlich in den Dienst des Imperialismus 
gejpannt, nirgends mwird der Belagerungszuftand fo wider: 
ſtandslos ertragen, nirgends die Preſſe fo gefnebelt, die 
öffentlide Meinung fo erwürgt, der mirtfchaftliche und 
politifde Klaſſenkampf der Arbeiterflaffe fo gänzlich preis 
gegeben, wie in Deutſchland. 

Aber die deutfche Sozialdemokratie war nicht bloß der 
jtärkfte Vortrupp, jie mar das denfende Hirn der Inter⸗ 
nationale. Deshalb muß in ihr und an ihrem Fall die 
Analyfe, der GSelbitbefinnungsprogeß anfeßen. Sie bat 
die Ehrenpflicht, mit der Rettung des internationalen So= 
zialismus, d. 5. mit ſchonungsloſer Selbſtkritik voranzus 
gehen. Keine andere Partei, Feine andere Klaſſe der bür- 
gerlichen Gefellihaft darf die eigenen Fehler, die eigenen 
Schwächen im Maren Spiegel, der Kritik bor aller Welt 
zeigen, denn der Spiegel wirft ihr zugleich die bor ihr 
ftehende gejchichtliche Schranfe und das Hinter ihr ftehende 
geſchichtliche Verhängnis zurüd. Die Wrbeiterflafje darf 
ftet3 ungeſcheut der Wahrheit, auch der bitterften Selbit- 
bezitigung ins Antlig bliden, denn ihre Schwäche ift nur 
eine Terirrung, und das ftrenge Gefeß der Geſchichte gibt 
ihre die Kraft zurück, verbürgt ihren endlichen Sieg. 

Sie ſchonungsloſe Gelbitkritif ift nicht bloß das Dajeins- 
recht, ſie ift auch die oberſte Pflicht der Arbeiterklaſſe. An 
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unferem Bord führten wir die höchſten Schäße der Menſch— 
heit, zu deren Hüter das Proletariat bejtellt warl Und 
während Lie bürgerliche Gefellfehaft geſchändet und entehrt 
durch die blutige Orgie, ihrem Verhältnis meiter entgegen= 
rennt, muß ınd wird das internationale Proletariat ſich 
aufraffen und die goldenen Schäte heben, die c3 im wilden 
Strudel des Weltkrieges in einem Augenblid der Verwir— 
rung und der Schwäche Hat auf den Grund finfen lafien. 


Eines ift ſicher: der Weltkrieg ift eine Weltwende. Es 
it ein törichter Wahn, fich die Dinge fo vorzuſtellen, daß 
wir den Krieg nur zu überdauern brauchen, wie der Haſe 
unter dem Straud) daS Ende des Gemitterz abmwartet, um 
nachher munter wieder in alten Trott zu verfallen. Der 
Weltkrieg bat die Bedingungen unferes Kampfes verändert 
und ung felbft am meijten. Nicht als ob die Grundgeſetze 
der kapitaliſtiſchen Entwidlung, der Krieg zwiſchen Kapital 
und Arbeit auf Tod und Leben eine Abweichung oder eine 
Milderung erfahren follten. Schon jest, mitten im Kriege, 
fallen die Masfen, und e3 grinjen ung die alten befannten 
Züge an, Aber da3 Tempo der Entmwidlung hat durch den 
Ausbruch des imperaliftifchen Wulfans einen gewaltigen 
Ruck erhalten, die Heftigfeit der Auseinanderſetzungen im 
Schoße der Gefellfchaft, die Größe der Aufgalen, die von’ 
dem jozialiftifihen Proletariat in unmittelbarer Nähe ra= 
gen, — ſie laffen alles bisherige in der Geſchichte der 
Arbeiterbewegung als janftes Idyll erſcheinen. 


Geſchichtlich war diefer Krieg berufen, die Sache des 
Proletariat3 getvaltig zu fördern. Bei Marz, der fo biele 
biftorifche Begebenheiten mit prophetifhem Blick im Schoße 
der Zukunft entdedt Hat, findet ſich in der Schrift über 
„Die Klaſſenkämpfe in Frankreich” die folgende merkwür— 
dige Gtelle: 


„In Srantrei tut ber Kleindürger, was normaler Weife der in⸗ 
duftrielle Bour eois fun müßte (um die barlamentariihen Rechte läm⸗ 
yfen); der, Arbeiter tut, was normaler Weile die Aufgabe des Klein» 
bürger3 wäre (um die demolratifhe Republil Tämpfen); und die Aufgabe 
de3 Arbeiters, wer löft fic? Niemand. Cie wird nicht in Frantrkeich 
nelöft, " wird in ranlreih protlamiert. Cie wird nirgendivo gelöft 
innerhalb dev nationalen Wände. Der Nlaffenfrieg innerhalb der frans 
zönisen Gefelfihaft Schlägt um in einen Weltfeieg, worin fi die 
Nationen gegenübertreten. Die Löfung, fie beginnt erft in dem Augen» 
blid, wo dur den Weltfrieg das Rroletariat an die vie des Volles 
etrfeden wird, das den Weltmarkt _beherrfht, an die Spibe Englande. 
Sie Revolution, die bier nicht ihr Ende, fondern ihren organifatorifhen 
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Anfang, findet, ift eine Atzatmige Revolution, Das jetzige Geſchlecht 
gleicht den Juden, die Moſes durch die Wüſte führt. 3 bat nicht nur 
eine neue Melt zu erobern, es muß untergehen, um den Menfhen Pla 
zu machen, die einer neuen Welt gerwadhfen find.” 


Das var im Sahre 1850 gefchrieben, zu einer Zeit, wo 
England das einzige kapitaliſtiſch enttwidelte Land, ‚das 
engliſche Broletariat das beftorganifierte, durch Den wirt— 
ſchaftlichen Aufſchwung feines Landes zur Führung Der 
internationalen Arbeiterflaffe berufen ſchien. Lies ftatt 
England: Peutfchland, und die Worte Marxens jind eine 
geniale Borausahnung des heutigen Weltkrieges. Er war 
berufen, da3 deutſche Proletariat an die Spike des Volkes 
zu treiben und damit „den organifatorifhen Anfang” zu 
der großen internationalen Generalauseinanderfeßung 
zwiſchen der Arbeit und dem Kapital um die politiiche Macht 
im Staate zu machen. 


Und haben wir uns etwa die Rolle der Arbeiterklaſſe im 
Weltkriege anders vorgeſtellt? Erinnern wir uns, wie wir 
noch vor kurzer Zeit das Kommende zu ſchildern pflegten. 


„Dann kommt die Kataſtrophe. Alsdann wird in Europa der 
große Generalmarſch ſchlagen, auf den Hin 10 bis 18 Millionen Männer, 
vie Blüte der verſchiedenen Nationen, ausgerüftet zn ven beiten Mord: 
erBehgen gegeneinander als Feinde ins Selb riiden. : ber nad 
meiner Ueberzeugung fteht hinter dem großen Generalmari der große 
Kladderadatid. Er fommt nicht duch uns, er lommt durch Gie felber. 
Sie treiben die Dinge auf die Spike, Sie führen * ea, ‚einer Rataleonde. 
Eie — Rn, was N geſaͤt haben. ötterdämme- 
Are bürgerli hen Welt In Im’ Anzuge. Seien 
Sie iger: fieiftim Unauge 


So ſprach unfer — Bebel, in der Marokko— 
Debatte im Reichstag. 


Die offizielle Flugihrift der Partei, „Imperialismus 
oder Sozialismus?“, die vor einigen Jahren in Hundert 
taufenden bom Exemplaren verbreitet worden ijt, ſchloß mit 
den Worten: 


„So Dan All] der. aombt ee den Imperialismus immer mehr 
gm Entf ung3lam.d ifhen Kapital und 
rbeit a Kriegsgefahr, — und Kapitalismus — Briede, 
zaellanı für alle, Sozialismus! 8 a Frage geftelft. Großen 
Entfheidungen nebtdie ® idte entaegen. Unab— 
Yäig m muß das Proletariat an feiner —— Aufgabe arbeiten, 
die. Macht feiner Orgamifation. die Klarheit feiner Erkenntnis ftärken. 
Möge dann Tommen, was da will, mag e3 feiner Kraft gelingen, die 
fürdterlihen Greuel ee Weltkrieges der Menfchheit zu erfparen, oder 
mag dtefapitalift ie Reltunidtanderzindie Ge— 
[sr88e berjinten. wie fie au8 ihr gachboren ward, 
ut und in Gewalt: die biftorifüe Stunde wird 

die Arbeiterllaffe bereit finden, umd bereit fein, ift alles.“ 
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Sur offiziellen „Handbud für fozialdemofratifche Wäh- 
ler” vom Jahre 1911, zur lebten Reichstagswahl, fteht auf 
©. 42 über den erwarteten Weltkrieg zu leſen: 


„Slauben unfere Herrſchenden und herrſchenden Klaſſen dieſes Un- 
gebeure den Böllern zumuten zu dürfen? Wird nicht ein Schrei des 
Gntfeßens, des Bornes, der Empörung die Völlker erfaflen und fie veran— 
laffen, dieſen Diorden ein Ende zu machen? 

Werden fie nicht fragen: Für men, für mas bad alles? Sind wir 
se elta um fo behandelt zu werden oder uns fo behandeln 
iu laffen 

Wer fih die Mabrfcheinlichleit eines großen europäilden Krieges 
rubig überlegt, Tann gu feinen anderen Schlüſſen, als den bier arige= 
führten Tommen. 

Ter nädjfte europäiſche Krieg wird ein Pabanquefpiel, wie es die 
Welt no nicht gefegen, er ift aller Vorausſicht nach der legte Krieg.“ 


Dit diefer Sprade, mit diefen Worten marben unfere 
jetzigen NReichstagsabgeordneten um ihre 110 Mandate, 


Als im Sommer de3 Jahres 1911 der Bantherfprung 
nad Agadir und die lärmende Hehe der deutichen Impe— 
rialiſten die Gefahr des europäifchen Krieges in die nächſte 
Nähe gericht hatten, nahm eine internationale Verſamm— 
lung in London am 4. Auguſt die folgende Refolution an: 


„Die deutfchen, fpanifhen, englifhen, holländiſchen und franzöſiſchen 
Delegierten der_Arbeiterorganifationen erflären, bereit au fein, 
fih jeder Kriegßertlärung mit allen au Gebote 
ftehbenden Mittelnaumiderfeten, Jede vertretene Nation 
übernimmt die Verpflichtung. gemäß den Belchlüffen ihrer nativnalen und 
der internationalen Kongreſſe gegen, alle verbrecheriſchen Umtriebe der 
herrſchenden Klafien au dand eln.” 


Als aber im November 1912 der Internationale Kon⸗ 
gre in Baſel zufammentrat, als der Iange Zug der Arbei⸗ 
tervertreter im Münfter anlangte, da ging ein Erfcjauern 
bor der Größe der fommenden Schidfalzitunde und ein 
beroifcher Entſchluß Durch die Bruft aller Anweſenden. 


Der fühle, ſkeptiſche Victor Adler rief: 


„Genoffen, das Wichtigſte ift, dab wir hier an dem gemeinfamen 
Quell unferer Kraft find, daB wir bon bier die Kraft mitnehmen, ein 
ıeder in feinem Lande zu fun, was er Tann, duch die Yormen und 
Mittel, die wir haben, mit der ganzen Macht, die wir befiten, und ent» 
gegenzuftenmen dem Verbrechen de3 Kriege. Und wenn e3 vollbradt 
werden follte, wenn e3 wirklich vollbracht werden follte, vann müfr 
fen wir dafür forgen, daß ed ein Stein fei, ein 
Stein vom Ende. 

Das iſt die Geſinnung, die die ganze Internationale beſeelt. 

Und wenn Mord und Brand und Peſtilenz dur da3 zibilifierte 
Europa ziehen — wir lönnen nur mit Schaudern daran denlen und Em— 
pörung und Entrüftung ringt fih aus unfrer Bruft. Undmwir fragen 
un3: finddenn die Menfhen, find die BProletarier 
wirtflig beute nod Schafe, dab fie ftumm zur Schladtbant 
geführt werden Tönnen? ...“ 
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Troelftra fprah im Namen der „Keinen Nationen”, 
auch in Belgiens Namen: 


Krieg fernaubalten. Wir fpreden weiter die Erwartung aus, 
einmal die berrfenden Klaſſen der großen Staaten bie Eöhne ihres 


a 
@ 


i l 
uns, ihren Brüde 
öuleide tun.“ 


un. 
Und Jaurss ſchloß feine Rede, nachdem er im Namen des 
Internationalen Bureau dag Manifeit gegen den Krieg 
verlefen Hatte: 


„Die Internationale vertritt alle jun Kräfte in der Welt! Und 
wenn einmal die tragifhe Stunde fhlägt, in der wir und gang Hiugeden 
müßten, diefes Bemußtfein miirde uns ftügen und ftärlen. Nicht nur 
leihthin geiprodhen, nein, aus dem Tiefften unfercs We- 
ES ELALER wir, wir find au allen Opfern 
3 u 


E3 mar wie ein Rütliſchwur. Die ganze Welt richtete 
die Blicke auf den Baſler Münſter, mo die Gloden zur fünf 
tigen großen Schlacht awiichen der Armee der Arbeit und der 
Macht des Kapitals ernſt und feierlich Täuteten. . 


Am 3. Dezember 1912 ſprach der ſozialdemokratiſche 
Fraktionsredner David im Deutſchen Reichstag: 


„Das war cine der ſchönſten Etunden meines Lelens, das belenne 
ih. Als die Gloden des Münſters den Bug der internationalen Gozial- 
demofraten begleiteten, al3 die roten Fahnen im Chor der Kirche um den 
Altar fi, aufſtellten. und als Orgelflang die Sendboten der Völler bes 

tüßte, die den Frieden verfiinden wollten, da war das allerdings ein 

indrud, den ich nicht vergeifen werde . .. Was fich Hier vollzieht, das 
folte Innen doch ar werden. Die Maffenhören auf, wil— 
lenlolce, gedantenlofe Herden zufein Das ift neu in 
der Geſchichte Srüher haben ſich die Maffen blindlings von denen, die 
Sintereffe an einem Krieg batten, gegeneinander hegen und in den Maſ—⸗ 
fenmord treiben lafien. Das hört auf. Die Maffen hören 
auf, willenlofe Initrumente und Trabanten ir— 
gendmwelder Krieg3intereffenten zu fein.“ 


Noch eine Woche vor Ausbruch Des Krieges, am 26. Juli 
1914, ſchrieben deutſche Parteiblätter: 


„Wirfind feine Marionetten, wir befämbfen mit aller 
Gnergie ein Suſtem. das die Menſchen, zu mwillenlofen Werlzeugen der 
blind waltenden Verhältniffe macht, diefen Kapitalismus, der das nad) 
Frieden dürſtende Europa in ein dampfendes Schlachthaus zu beriwan- 
deln ih anfhidt. Wenn das Verderben feinen Gang gebt, wenn ber 
entfoplofiene Friedenswille des deutſchen, des internationalen Proletas 
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riats, da3 in den. nädften Tagen ſich in machtvollen Kundgebungen 
offenbaren wird, nicht imftande fein follte, den Weltfrieg abzuwehren, 
dann foller wenigiien3 der legte Kriea,dannfoll 
er die Göttertämmerung des Kapitalismus wer— 
den.” (Sranffurter Boltzftimme.) 


No am 30. Juli 1914 rief das Bentralorgan der 
deutſchen Eozialdemofratie: 


‚Da ſosialiſtiſche Proletariat lehnt jede Verantwortung für die 
Ereigniffe ab, die eine bis zum Aberwitz verblendete herrihende Klaffe 
heraufbeſchwört. Es weiß, daß geradeihm neues Leben aus 
den Ruinen blühen wird Alle Verantwortung fält 
auf die Machthaber von heute! 


Zür fie Handelt es fi) um Seinoder Nitfein! 
Die Weltgefhiähte ift das Weltgericht!“ 


Und dann kam das Unerhörte, das Beiſpielloſe, der 4. 
Auguft 1914. 


Ob e3 fo fommen mußte? Ein Gefchehnis von diefer 
Tragmeite iſt gewiß fein Spiel des Zufall. Es müſſen ihm 
tiefe und meitgreifende objeftive Urſachen zugrunde Liegen. 
Aber diefe Urſachen können aud in Fehlern der Führerin 
des Proletariats, der Sozialdemokratie, im Verfagen unfe= 
res Kampfwillens, unjeres Muts, unferer Webergeugung3= 
treue liegen. Der miffenihaftlidde Sozialismus Hat uns 
gelehrt, die objektiven Gejeße der geſchichtlichen Entwicklung 
zu begreifen. Die Menſchen maden ihre Geſchichte nicht 
aus freien Etüden. Aber jie machen fie ſelbſt. Das Prole- 
tariat it in feiner Aktion von dem jeweiligen Neifegrad 
der geſellſchaftlichen Entwicklung abhängig, aber die gejell- 
ſchaftliche Entwidlung geht nicht jenfeit3 des Proletariatz 
bor fi), es ilt in gleihem Make ihre Triebfeder und Ur— 
fache, wie es ihr Produkt und Folge ift. Ceine Aktion felbft 
ift mitbejtimmender Teil der Geſchichte. Und wenn mir die 
geſchichtliche Entwidlung jo wenig überfpringen fönnen, 
wie der Menſch jeinen Schatten, wir fönnen fie wohl 
beſchleunigen oder verlangjamen. 


Der Sozialismus ijt die erſte Volksbewegung der Welt- 
geſchichte, Die fic) zum Ziel ſetzt und von der Geſchichte beru= 
fen ift, in das geſellſchaftliche Tun der Menſchen einen 
bewußten Einn, einen planmäßigen Gedanfen und damit 
den freien Willen hineinzutragen. Darum nennt Friedrich 
Engel3 den endgültigen Sieg des fozialiftii hen Proletariats 
einen Sprung der Menjchheit aus dem Tierreich in das 
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Neich der Freiheit. Aud) diefer „Sprung“ ijt an eherne 
Geſetze der Geſchichte, an taufend Sproſſen einer vorheri- 
gen qualvollen und allzu langſamen Entwicklung gebunden. 
Aber er kann nimmermehr vollbracht werden, wenn aus all 
dem bon der Entwicdlung zufammengetragenen Stoff der 
materiellen Qorbedingungen nicht der zündende Funke des 
bewußten Willen3 der großen Volksmaſſe aufipringt. Der 
Sieg des Sozialismus wird nicht wie ein Fatum vom Him- 
mel herabfallen. Er kann nur durch eine lange Stette " 
gewaltiger Straftproben awijchen den alten und den neuen 
Mächten erkämpft werden, Kraftproben, in denen das 
internationale Proletariat unter der Führung der Sozial» 
demofratie lernt und verſucht, jeine Gejchide in die eigene 
Hand zu nehmen, fid des Steuers des gefellfhaftlichen 
Lebens zu demädtigen, aus einem millenlojen Spielball 
der eigenen Geſchichte zu ihrem zielflaren Lenker zu werden. 


Friedrich Engels jagt einmal: die bürgerliche Gejellfchaft 
fteht vor einem Dilemma, entweder Uebergang zum So— 
zialismus oder Rüdfall in die Barbarei. Was bedeutet ein. 
„Rüdfall in die Barbarei” auf unjerer Höhe der euro— 
päifchen Zivilijation? Wir Haben wohl alle die Worte bis 
jest gedanfenlos gelefen und wiederholt, ohne ihren furcht— 
baren Ernſt zu ahnen. Ein Bli um uns in diefem Augen— 
blid zeigt, was ein Rückfall der bürgerlichen Geſellſchaft in 
die Barbarei bedeutet. Diejer Weltfrieg — das iſt ein 
Nüdfall in die Barbarei, Der Triumph des Imperialismus 
führt zur Vernichtung der Kultur, — fporadiich während 
der Dauer eine3 modernen Krieges, und endgültig, wenn 
die nun begonnene Periode der Weltfriege ungehemmt bis 
zur letzten Konfequenz ihren Fortgang nehmen follte. Wir 
stehen alfo heute, genau mie Friedrich Engel3 vor einem 
Menfchenalter, vor vierzig Jahren vorausfagte, vor der 
Wahl: entweder Triumph de3 Amperialismus und Unter 
gang jeglicher Kultur, wie im alten Rom, Entvölferung, 
Verödung, Degeneration, ein großer Friedhof. Oder Sieg 
des Eozialismus, d. 5. der bemwußten Kampfaktion des 
internationalen PBroletariat3 gegen den Imperialismus und 
feine Methode: den Krieg. Dies iſt ein Dilemma der Welt 
geihichte, ein Entweder — Oder, deſſen Wagſchalen zit: 
lernd ſchwanken vor dem Entſchluß des klaſſenbewußten 
Proletariats. Die Zukunft der Kultur und der Menſchheit 
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hängt davon ab, ob das PBroletariat fein rebolutionäres 
Kampfſchwert mit männlidem Entſchluß in die Wagichale 
wirft. In diefem Kriege hat der Imperialismus gefiegt. 
Sein blutiges Schwert des Völkermordes hat mit brutalem 
Uebergewicht die Wagjchale in den Abgrund des Jammers 
und der Schmach hinabgezogen. Der ganze Jammer und 
die ganze Schmach Fönnen nur dadurch aufgemogen werden, 

„dab wir aus dem Kriege und im Kriege lernen, wie Das 
Broletariat ſich aus der Rolle eines Knechts in den Händen 
er nen Klaffen zum Herrn des eigenen Schickſals 
aufrafft. ; 


Teuer erfauft die moderne Arbeiterflaffe jede Erkenntnis 
ihres hiftorifchen Berufes. Der Golgathamweg ihrer Klaſſen⸗ 
befreiung ift mit furchtbaren Opfern befät. Die Juni— 
fämpfer, die Opfer der Kommune, die Märtyrer der rujfi- 
ſchen Revolution — ein Reigen blutiger Schatten fdjier 
ohne Zahl. Jene waren aber auf dem Felde der Ehre 
gefallen, fie find, wie Marz über die Kommune-Helden 
ſchrieb, „auf ewige Zeiten eingejchreint in dem großen Her» 
zen der Arbeiterklaſſe.“ Jetzt fallen Millionen Proletarier 
aller Zungen auf dem Felde des Brudermordez, der Gelbit- 
zerfleiſchung. Auch dag follte ung nicht erfpart bleiben. Wir 
gleichen wahrhaft den Juden, die Moſes durch die Wüfte 
führt. Aber wir find nicht verloren, und wir werden jiegen, 
wenn wir zu lernen nicht verlernt haben. Und follte die 
beutige Führerin des Proletariats, die Sozialdemokratie, 
nicht zu lernen verftehen, dann wird fie untergehen, „um 
den Menſchen Pla zu maden, die einer neuen Welt 
gewachſen find.” — 


II. 


„Jetzt ſtehen wir vor der ehernen Tatſache des Krieges. 
Uns drohen die Schrecken feindlicher Invaſionen. Nicht für 
oder gegen den Krieg haben wir heute zu entſcheiden, fon 
dern über die Frage der für die Verteidigung des Landes 
erforderlichen Mittel. — — Für unfer Wolf und feine frei> 
heitliche Zufunft fteät bei einem Sieg des ruſſiſchen Dejpo> 
tismus, der fi mit dem Blute der Beſten des eigenen 
Volkes befledt hat, viel, wenn nicht alles auf dem Spiel. 
Es gilt, diefe Gefahr abzumehren, die Kultur und die Un— 
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abhängigfeit unferes eigenen Landes ſicherzuſtellen. Da 
maden wir wahr, was mir immer betont haben: Wir laffen 
in der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland nicht im 
Stich. Wir fühlen uns dabei im Einklang mit der Inter— 
nationale, die das Recht jedes Volkes auf nationale Selbit- 
ftändigfeit und Gelbftverteidigung jederzeit anerkannt hat, 
wie wir auch in Uebereinjtimmung mit ihr . jeden Erobe— 
rungskrieg berurteilen. — — Bon diefen Grundfägen 
geleitet, bemwilligen wir die gırorderten Kriegskredite.“ 


Mit diejer Erflärung gab die Reichstagsfraktion am 4. 
Auguſt die Parole, weile die Haltung der deutfchen 
Arbeiterſchaft im Kriege beitimmen und beherrjchen follte, 
Vaterland in Gefahr, nationale Verteidigung, Volkskrieg 
um Erijtenz, Kultur und Freiheit — dus mar das Stich— 
wort, da8 bon der parlamentarijhen Wertretung der 
Eozialdemofratie gegeben wurde. Alles andere ergab fid) 
daraus ala einfache Folge: die Haltung der Parteipreffe und 
der Gewerkſchaftspreſſe, der patriotifhe Taumel der Maffen, 
Der Burgfrieden, die plößlide Auflöfung der Interna— 
tionalen, — alles war nur unbermeidliche Konfequenz der 
eriten Orientierung, die im Reichstag getroffen wurde. 

Menn es ſich wirklich um die Exiſtenz der Nation, um 
die Freiheit handelt, wenn dieſe nur mit dem Mordeiſen 
verteidigt iverden Tann, wenn der Krieg eine heilige Volks— 
ſache ift — dann wird alles felbitverjtändlich und Har, dann 
muß alles in Kauf genommen werden. Wer den Zweck will, 
mug die Mittel mollen. Der Krieg ilt ein methodijcheg, 
organifiertes, viefenhaftes Morden. Zum jyitematifchen 
Morden muß aber bei normal veranlagten Menſchen erit 
der entſprechende Rauſch erzeugt werden. Dies ijt feit jeher 
die mohlbegründete Methode der Sriegführenden. Der 
Beitialität der Praxis muß die Beitialität der Gedanken 
und der Gefinnung entipreden, dieſe muß jene vorbereiten 
und beglöiten. Msdann find der „Wahre Jakob“ vom 28. 
Auguft mit dem Bild des deutſchen „Dreſchers“, die Partei— 
blätter in Chemnitz, Hamburg, Kiel, Frankfurt, Koburg 
u. a. mit ihrer patriotifchen Hebe in Poel:e und Profa das 
entſprechende und notwendige geiftige Narkotiftum für ein 
Proletariat, das nur noch feine Cxiſtenz und Freiheit retten 
fann, indem e3 da3 tödlide Eifen in die Bruft ruſſiſcher, 
franzöfifher und engliſcher Brüder ftößt. Jene Hebblätter 
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find dann fonfequenter al3 diejenigen, die Berg und Tal 
aufammenbringen, Krieg mit „Sumanität”, Morden mit 
Bruderliebe, Bervilligung von Mitteln zum Kriege mit 
fozialiftiiher Wölferverbrüderung bermählen tollen. 


War aber die von der deutſchen Neichstagzfraktion am 
4. Auguft ausgegebene Barole richtig, dann märe damit 
über die Arbeiterinternationale da3 Urteil niit nur für die— 
fen Krieg, fondern überhaupt geſprochen. Zum erſten Male, 
feit die moderne Arbeiterbewegung befteht, gähnt hier ein 
Abgrund mischen den Geboten der internationalen Solidas 
rität der Broletarier und den Intereſſen der Freiheit und 
nationalen Erifteng der Völfer, zum eriten Male jtehen mir 
bot der Entdeckung, daß Unabhängigkeit und Freiheit der 
Nationen aebieterifch erfordern, daß die Proletarier ver— 
fchiedener Zungen einander niedermachen und ausrotten. 
‚Bisher Iebten wir in der Meberzeugung, daß Intereſſen der 
Netionen und Klaffenintereffen der Broletarier fih harmo— 
niſch vereinigen, daß fie identifh find, daß fie unmöglich 
in Gegenfaß zu einander eraten fünnen. Das mar die 
Bafis unjerer Theorie und Praxis, die Eeele unferer Agi— 
tation in den Volksmaſſen. Waren wir in diefem Kardinal- 
punkt unferer Weltanſchauung in einem ungeheuren Irrtum 
befangen? Wir ftehen vor der Xebenzfrage des interna= 
fionalen Sozialismus. 


Der Weltfrien iſt nicht die erite Probe auf3 Exempel 
unferer internationalen Grundſätze. Die erjte Probe bat 
unfere Bartei vor 45 Kahren beitanden. Damal3, am 21. 
Juli 1870, aaben Wilhelm Liebfneht und Auguft Bebel 
die folgende hiſtoriſche Erflärung im Norddeutfchen Reichs— 
tag ab: 

„Der gegenwärtige Krieg iſt ein dunaftifher Krieg, unternommen 
im Intereſſe der Dynaſtie Ponavarte, wie der Krieg bon 1866 im Inters 
effe der Dynaſtie Hohenzollern. - 

Die zur Führung des Krieges dem Reichstag abdverlangten Geld- 
mittel Tönnen wir nicht bewilligen, weil dies ein Vertrauensvotum für 
die preußifhe Negierung wäre, Die durch ihr Vorgehen im Sahre 1866 
den negenwärtinen Krieg vorbereitet Dat. 

Ebenfowenin Tönnen wir die aeforderten Geldmiltel verweigern, 
denn es Tönnte dies als Villigung der frebelbaften und verbrecheriſchen 
Politik Bonapartes aufgefaßt werden. 

Als prinzivielle Gegner jedes dynaſtiſchen Krieges, als Cosial- 
Republikaner und, Mitaliener der Internationglen ArbeiterzAſſoziation, 
die ohne Unterſchied der Naticnalität ale Unterdrücker belämpft, alle 
Unterdrüdten zu einem großen Bruderbande zu bereinigen fucht, Tönnen 
Wir und weder direlt noch indirelt fir den gegenwärtigen Krieg erflären 


16 


Mit diefer Erklärung jtellten die Vertreter des Nutſchen 
Proletariats deſſen Sache klar und unzweideutig unter das 
Zeichen der Internationale und ſprachen dem Kriege gegen 
Frankreich den Charakter eines nationalen, freiheitlichen 
Krieges rundweg ab. Es iſt bekannt, daß Bebel in ſeinen 
Lebenserinnerungen ſagt, daß er gegen die Bewilligung der 
Anleihe geſtimmt haben würde, wenn er bei der Abſtim⸗ 
mung fon alles gewußt hätte, was erjt in den nächſten 
Jahren bekannt geworden iſt. 


In jenem Kriege alſo, den die geſamte bürgerliche 
Oeffentlichkeit und die ungeheure Mehrheit des Volkes, da⸗ 
mals, unter dem Einfluß der Bismarckſchen Mache für ein 
nationales Lebensintereſſe Deutſchlands hielt, vertraten die 
Führer der Sozialdemokratie den Standpunkt: die Lebens— 
intereſſen der Nation und die Klaſſenintereſſen des inter- 
nationalen Broletariatz find eins, beide find gegen den 
Krieg. Erft der heutige Weltkrieg, erſt die Erklärung der 
fozialdemofratifchen Fraktion bom 4. Auguft 1914 dedten 
zum erften Male das furditbare Dilemma auf: bie 
nationale Freiheit — bie der internationale Sozialismus! 


Nun, die fundamentale Tatfade in der Erklärung 
unjerer Reichstagsfraktion, die grundfäglihe Neuorientie= 
rung der proletarifihen Politit war jedenfall3 eine ganz 
plötzliche Erleuchtung. Cie war einfaches Echo der Verfion 
der Thronrede und der Kanzlerrede am 4. Auguſt. „Uns 
treibt nit Eroberungaluft” — hieß e3 in der Thronrede — 
„und befeelt der unbeugjame Wille, den Platz zu bewahren, 
auf den Gott uns gestellt hat, für ung und alle fommenden 
Geſchlechter. Aus den Cchriftitüden, die Ihnen zuge 
gangen find, werden Eie erjehen, wie Meine Regierung 
und vor allem Mein Kanzler bis zum lebten Ausenblick 
bemüht waren, das Aeußerſte abzuwenden. In aufge— 
drungener Notwehr, mit reinem Gewiſſen und reiner Hand 
ergreifen wir das Schwert.“ Und Bethmann-Hollweg 
erklärte: „Meine Herren, wir ſind jetzt in der Notwehr, 
und Not kennt kein Gebot. — — Wer ſo bedroht iſt wie wir 
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und um fein Höchſtes kämpft, der darf nur daran denken, 
wie er fih durchſaut. — Wir kämpfen um die Früchte 
unjerer friedlichen Arbeit, um das Erbe einer großen Ver 
gangenheit und um unſere Zufunft.“ Das ijt genau der 
Inhalt der jozialdemofratijchen Erklärung: 1. wir haben 
allez getan, um den Frieden zu erhalten; der Krieg ift una 
aufgeztwungen worden bon anderen, 2. nun der Krieg da ift, 
müffen wir uns verteidigen, 3. in diefem Kriege jteht für 
das deutſche Volk alles auf dem Epiele. Die Erklärung 
unferer Reichstagsfraktion ift nur eine etwas andere 
Stilifierung der Negierungserflärungen. Wie diefe auf die 
diplomatifhen Friedensbemühungen Bethmann=Hollmegs 
und auf kaiſerliche Telegramme, beruft fi} die Fraktion auf 
Friedensdemonftrationen der” Sozialdemokratie vor dem 
Ausbruch des Krieges. Wie die Thronrede jede Erobe- 
rungsluſt meit bon ſich meiit, jo lehnt die Fraktion den 
Eroberungsfrieg unter Hinweis auf den Cozialismus ab. 
Und wenn Kaiſer und Kanzler rufen: Wir fämpfen um 
unfer Höchſtes! Sch kenne feine Parteien, ich fenne nur 
noch Deutfche, jo antwortet das Echo in der jozialdemofra> 
tiſchen Erklärung: Für unfer Volt fteht alles auf dem 
Spiele, wir laſſen in der Stunde der Gefahr das eigene 
Vaterland nit im Etih. Nur in einem Punkt weicht die 
fozialdemofratifhe Erklärung vom Regierungsſchema ab: 
fie ftellt in den Vordergrund der Orientierung den ruffifchen 
Selpotismus al3 die Gefahr für Deutfchlands Freiheit. gr 
der Thronrede hieß e3 inbezug auf Rußland bedauern 
„Mit ſchwerem Herzen habe Sch Meine Armee gegen einen 
Nachbar mobilifieren müfjen, mit dem fie auf fo vielen 
Schlachtfeldern gemeinjam gefochten hat. Mit aufrichtigem 
Leid ſah Ich eine von Deutfchland treu bewahrte Freund» 
ſchaft zerbrechen.“ Die ſozialdemokratiſche Fraktion Hat 
den ſchmerzlichen Bruch einer treu bewahrten Freundichaft 
mit dem ruffiiden Zarismus in eine Fanfare der Freiheit 
gegen die Defpotie umitilijiert, und jo in dem einzigen 
Bunft, wo die Selbftändigfeit gegenüber der Negierungd- 
erflärung zeigt, rebolutionäre Ueberlieferungen des So— 
zialismus gebraucht, um den Krieg demokratiſch zu adeln, 
ihm eine volfstümliche Glorie zu fchaffen. 


Dies alles Teuchtete der Eozialdemofratie, wie gefagt. 
ganz plößlid am 4. Muguft ein. Alles, was fie Dis zu 
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jenem Tage, was fie am Vorabend des Ausbruchs des 
Krieges fagte, war dag gerade Gegenteil der Fraktions— 
erflärung. Co ſchrieb der „Vorwärts“ am 25. Juli, als 
dag öfterreichiiche Ultimatum an Eerbien, an dem ſich der 
Krieg entziindete, veröffentlicht wurde: 


„Sie wollen den Krieg. die gewiffenlofen Ele- 
mente, die in der Wicner Hefdurg Einfluß haben und Ausſchlag 
neben. Sie wollen den Sieg — aus dem wilden Geſchrei 
der f[hmwarzgelben Hekpreffe Tlang e3 feit Woden 
heraus. Sie wollen den Krieg — das öfterreiglfche Ultimatum an 
Eerbien macht es deutlich ang aller Welt offenbar . . 


tern und Bauern fließen, ein — 
e 


T 
reden übergipfelt werdea!... Das ö 
r J— an Serbien lann der Fidibus ſein, 
mit dem Europa an allen vier Eden in Brand geftedt wird! 

Denn diefes Ultimatum ift in feiner Faffung wie in 
feinen Forderungen derart unberfhämt, daß eine 
ferbifde Regierung, die Seming vor _diefer Note zuriidwihe, mit der 
Möglichkeit rechnen muß, von den Vollsmaſſen zwiſchen Diner und 
Deſſert davongejagt zu werben... 

Ein Frevel der chauviniſt 
lhands War e3, den teuren Bund 
Krtiegsgelüften auf daS Außer] u 
fonder Zweifel bat aud Herr dv. u nn⸗Ho uns le errn at 
feine Rüdendedung zugeſa Aber Berlt a man 

Eh ei ein genau o gefähr lides Spie dr Bi: in 
Bien... 


Die „Leipziger Volkszeitung“ fehrieb am 24. Juli: 


„Die öſterreichiſche Militärpartei . fest alles auf eine Karte, weil 
der nationale und militarıftifche Thaiwini mus in feinem Lande der 
Welt etwas zu berlieren hat... In Defterreid ie sie 


n Breffe Deutfdhs 
noffen ip ſeinen 
an 


ftahdeln, und 


f 
Haubiniftifden KAreife ganz Tubes banfrott, 
idr nationales Gebeulfoll ihren wirtfhaftliden 
Rulnberbedenumd der Raub'und Mor d des Ktienes 


ibre Saffen füllen... 


Die „Dresdner Volkszeitung” äußerte fih am gleichen 
Tage: 
. . orläufig find die Kriegstreiber am Wiener Ballplatz noch 
immer jene ſchlüſſigen Beweiſe ſchuldig, die Defterreich berechtigen wür— 
den, nn an Serbien au ſtellen. 
azu nicht in der 
ze aift, fe id mir lücer ygoo riſchen, be— 
igen J nt en Ser or 
Europa ins Unredt, und felbft wenn die fe 
huldermicfen wiirde wenn unter den Augen der 
— dad Attentat von Cerajerso en torden wäre, 
ngen die in der Note geftellten Sorderungen 
o 
i 


2 


Keil über die normalen Grenzen hinaus. Nur die 
Fr ibo u en Krieg3abfidten einer Regierung lönnen ein 
folde3 Anfinnen an eiten anderen Staat erllärlih maden ...“ 
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Die „Münchenet Roft” meinte am 25. Juli: 
‚ _ „DiefeöfterreihifheNoteiftein Attenftüd, das 
inder Geſchichte der letten beiden Sabehunderte 
nidt feinesgleiden Kat Es fient auf Grund von Unter 
fuhung3alten, deren Inhalt Ber Pezapälfnen Oeffentlichkeit bis jetzt 
vorenthalten wird, und ohne durch eine öffentliche ber banbline 
gegen die Mörde 3 Ihronfolgers nededt zu fein, Gorderungen 


d 
e des 
an Serbien, beren nen, bem Gelbftmorb bie- 
a eihfommt. 


8 
Die „Schleswig-Holſteiniſche Volkszeitung“ erklärte am 


„Defterr ei probvziert Gerbien, Defterreid- 
Ungarnmwillden Krieg, bepebtein Verbreden, dad 
sanz Europain Dluterfäufernfann.,.. 

Oeſterreich fpielt va banque. Es wagt eine Brobolation 
de3 ferbifhen Staates, Sie fich diefer, wenn er nicht gan 


ſollte fiher nicht gelatten Täßt.. 
Jeder Kulturmenfh hat anf das 


ent 
acgen diefes verbreherifdhe Benchmen der öſter— 
reihifhen Machthaber gu proteftieren. Sache der 
Arbeiter bor allem und aller anderen Menſchen, die für Srieden 
und Kultur auch nur das geringite übrig haben, muß esfein,da3 
Aeußerftezgupderfuden, umdie Folgen des in Wien 
ausgebrodrnen Blutwahnfinns au verhindern.“ 


Die „Magdeburger Volksſtimme“ vom 25. Juli jagte: 


„Eine jede ferbifhe Regierung, die aud nur entfernt Miene mad, 
ernftbaft an eine diefer Sorderungen heranzutreten, würde in derfelben 
Etunde vom Parlament wie vom Volle Hinweggefegt werden. 

a Das Vorgehen Defterreihs ift um fo verwerflicher, als die Verchtold 
mit leeren Behauptungen bor die ferbifche Negierung und damit dor 
Europa treten ... 

So lann man heute nicht mehr einen Krieg, der ein Weltirieg würde, 
enzetteln. Co Tann man nit vorgehen. wenn man nidt die Ruhe eines 
ganzen Weltteil3 ftören will. Co Tanıı man leine moraliihen Erober- 
ungen maden oder die Unbeteiligten von dem eigenen Recht überzeugen. 
63 ift deshalb anzunehmen, vaß die Preffe Europa3 und danad die 
Regierungen die eitlen und iwergeihnappten Wiener, Staat3männer 
energifh und unzweidentig zur Ordnung rufen werden.” 


Die „Frankfurter Volksſtimme“ ſchrieb am 24. Juli: 


„Beftüßt auf, die Treibereien der ultramontanen Preſſe, die in 
Stanz Ferdinand ihren beiten Freund betrauerte und feinen Tod an dem 
Cerbenvolfe rächen mollte; geſtützt auch auf „einen Zeil der reichsdeutſchen 
Kriegshetzer, deren SEbrachẽ von Tag zu Tag drohender und, gemeiner 
wurde, hat ſich die öſterreichiſche Regierung dazu berleiten laſſen, an 
das Eerbenreih ein Ultimatum au richten, da3 nicht nur in einer an 
Anmaßung nichts zu wünſchen übrig lafienden Sprache abgefaßt ift, 
fondern auch einige Forderungen enthält, deren Erfüllung der ferbifchen 
Regierung fchlehterdings unmöglich ift.“ 


Die „Elberfelder Freie Preſſe“ ſchrieb am gleichen 
Tage: 


Ein Telegramm de3 offiziöfen Wolfffhen Burecaus aibt die öfterreis 
hifhen Forderungen an Serbien wieder. Daraus ijſt erſichtlich, daß die 
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Machthaber in Wien mit aller Gewalt zum Kriege drängen, denn was 
in der geltern abend in Belgrad überreihten Note verlangt wird, ift ſchon 
eine Art bon Proteltorat Defterreihs über Cerbien. Es wäre dringend 
donnöten, daß die Berliner Divlomatie den Wiener Hebern zu beritehen 
gäbe, daß Deutfhland für die Unterſtützung derartiger anmaßender For» 
derungen leinen Singer rühren Tann und daß daher ein Zurüdfteden der 
öſterreichiſchen Anſprüche geboten fei.“ . 


Und die „Bergiſche Arbeiterftimme” in Solingen: 

„Defterreih will den Konflift mit Gerbien und benutzt das Attentat 
bon GSerajewo nur_al3 Vorwand, um Serbien moralifh ins Unrecht au 
fegen. Aber die Eade ift doch zu plump angefangen worden, al3 daB 
die Täufchung der öffentlichen SER elingen lönnte ... 

Wenn aber die Kriegsheber de3 Wiener Ballplages etwa glauben, 
daß ihnen bei einem Konflift, in den aud) Rußland bineingezogen würde, 
die Dreibundsgenofien Italien und Deutfhland zu Hilfe Tommen müßten, 
fo geben fie fi leeren Illuſionen hin. Stalien wäre eine Schwächung 
Defterreih-Ungarnd, des Konkurrenten in der Adria und auf dem Bals 
Ian, fehr gelegen, und e3 wird fich deshalb nicht die Finger berbrennen, 
Oeſterreich gu AHICHNUEN, an Deutihland aber dürfen c3 die Macht« 
baber — jelbit wenn fie fo föriht wären, es zu wollen — nidt wagen, 
das Leben eines einzigen Soldaten für die verbrecheriſche Machtpolitit 
der Habsburger aufs Spiel au fegen, ohne den Vollszorn gegen ſich 
heraufzubeſchwören.“ 


So beurteilte unſere geſamte Parteipreſſe ohne Aus— 
nahme den Krieg noch eine Woche vor ſeinem Ausbruch. 
Danach handelte es ſich nicht um die Exiſtenz und um die 
Freiheit Deutſchlands, ſondern um ein frevelhaftes Aben— 
teuer der öſterreichiſchen Kriegspartei, nicht um Notwehr, 
nationale Verteidigung und aufgedrungenen heiligen Krieg 
im Namen der eigenen Freiheit, ſondern um frivole Pro— 
vokation, um unverſchämte Bedrohung frewder, ſerbiſcher 
Selbſtändigkeit und Freiheit. 


Was geſchah am 4. Auguſt, um dieſe jo ſcharf ausge— 
prägte, jo allgemein verbreitete Auffaſſung der Sozial: 
demokratie plößlich auf den Kopf zu ftellen? Nur eine neue 
Tatſache trat Hinzu: das am gleifen Tage von der 
deutſchen Regierung dem Reichstag vorgelegte Weißbuch. 
Und diefes enthielt auf ©. 4: 


„Unter diefen Umftänden mußte Defterreich fih fagen, daß es weder 
mit der Würde noch mit der Gelbfterhaltung der Wionardie vereinbar 
wäre, dem Treiben jenjeit3 der Grenze noch länger tatenlos zuaufehen. 
Die R. u. K. Regierung benadgridtigte uns don diefer Auffaffung und 
erbat unfere Anidht. Aus vollem Herzen Tonnten wir unferem Bunded- 
genoffen unfer Einberftändnis mit feiner Einihäßung der Sachlage geben 
und ihm berfigern, daß eine Aftion, die er für notivendig bielte, um 
der gegen den Beſtand der Monarchie gerichteren Bewegung in Cerbien 
ein Ende zu maden, unjere Billigung finden würde, Wir waren uns 
hierbei mohl bewußt, daß ein etwaiges friegerifhes Vorgehen Dejters 
reich⸗Ungarus gegen Gerbien Rußland auf den an bringen und uns 
hiermit unferer Bundespfliht entſprechend im einen Krieg bermwideln 
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fönnte. Wir fonnten ader in der Erkenntnis der bitalen Intereſſen 
Defterreih-Ungarn3, die a ‚dem Gpiele ftanden, unferem Bundesge- 
noffen weder zu einer mit feiner Würde nicht zu bereinbarenden Nach⸗ 
giebigleit raten, noch auch ihm unferen Beiftand in diefem ſchweren 
Moment berfagen. Wir Tonnten dies umfo Weniger, als auch unfere 
Sntereffen duch die andauernde ferbiihe Wühlarbeit auf das empfind- 
lijite bedroht waren. Wenn, es den Serben mit Rußland und Sranl- 
reichs Hilfe noch länger geftattet geblieben wäre, den Beltand der Nad- 
barmonardie zu gefährden, fo würde dies den allmähliden Zufammen» 
bruch Defterreihs und eine Unterwerfung de3 gefamten Glawentums 
unter ruſſiſchem Szepter zur Folge haben, wodurch die Stellung der ger- 
manifhen Kaffe in Mitteleuropa unhaltbar würde, Ein motalifh ge 
ſchwächtes, durch das Vordringen des ruſſiſchen Panflavismus zufammen- 
bredendes Defterreih wäre für uns Tein Bundesgenoffe mehr, mit dem 
wir reinen Zönnten und auf den wir uns berlafien könnten, wie wir es 
angeſichts der immer drohender werdenden Haltung unferer öftlihden und 
weitliden Nachbarn müflen. Wir liegen daher Oeſterreich völlig freie 
Sand In feiner Altion gegen Eerbien. Wir haben an den Vorbereitungen 
nicht teilgenommen.“ 


Diefe Worte Tagen der ſozialdemokratiſchen Reichsſstags⸗ 
fraftion am 4. Auguſt vor, Worte, die die einzig wichtige 
ausjchlaggebende Stelle des ganzen Weißbuchs ausmaden, 
bündige Erklärungen der deutfchen Regierung, neben denen 
alle übrigen Gelb», ©rau-, Blau- und Orangebücher für 
die Aufllärung der diplomatifchen Vorgejchichte des Krieges 
und ihrer nädjiten treibenden Kräfte völlig belanglos und 
gleichgültig find. Hier hatte die Neichstagsfraftion den 
Schlüſſel zur Beurteilung der Situation in der Hand. Die 
gejamte fogialdemotratifche Preſſe jchrie eine Woche vorher, 
daß das öjterreichifche Ultimatum eine verbrecheriſche Pro— 
vofation des Weltkrieges wäre, und hoffte auf die hem= 
mende, mäßigende Einwirkung der deutſchen Regierung auf 
die Wiener Kriegshetzer. Die gejamte Gogialdemofratie 
und die gefamte deutfche Deffentlichleit war überzeugt, daß 
die deutſche Regierung jeit dem öjterreidhiichen Ultimatum 
im Schweiße ihres Angeſichts für die Erhaltung des euro- 
päijchen Friedens arbeitete. Die gejamte jozialdemofratifche 
Prefie nahm an, daß diejes Ultimatum für die deutjche 
Regierung genau jo ein Bli aus heiterem Himmel mar, 
wie für die deutſche Oeffentlichkeit. Das Weißbuch erflärte 
nun klipp und Har, 1. daß die öfterreichijche Regierung bor 
ihrem Schritt gegen Cerbien Deutſchlands Einwilligung 
eingeholt Hatte; 2. daß die deutiche Regierung fich volllom= 
men bewußt war, daß das Vorgehen Dejterreih3 zum 
Kriege mit Serbien und im meiteren Verfolg zum euro» 
päiſchen Krieg führen würde, 3. daß Die Deutjche Regierung 
Defterreich nicht zur Nachgiebigfeit riet, fondern umgefehrt 
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erflärte, daß ein nachgiebiges, geſchwächtes Dejterreich fein 
würdevoller Bundesgenoffe mehr für Deutichland fein 
fönnte; 4. daß die deutfche Regierung Dejterreich vor defjen 
Vorgehen gegen Serbien auf alle Fälle den Beiftand im 
Kriege feſt zugefichert hatte, und endlich 5., daß die deutjche 
Regierung ſich bei alledem die Kontrolle über das entſchei⸗ 
dende Ultimatum Oeſterreichs an Serbien, an dem der 
Weltkrieg hing, nicht vorbehalten, ſondern Oeſterreich 
„völlig freie Hand gelaſſen hatte.“ 


Dies alles erfuhr unſere Reichstagsfraktion am 4. 
Auguft. Und noch eine neue Tatſache erfuhr fie aus dem 
Munde der Regierung am gleichen Tage: daß die deutichen 
Heere bereit3 in Belgien einmarjdiert waren. Aus alledem 
ſchloß die fozialdemofratifche Fraktion, daß e3 fih um einen 
Verteidigungsfrieg Deutfchlands gegen eine fremde Inva⸗ 
fion, um die Eriftenz des Vateriandes, um Kultur und 
ch Freibeitsfrieg gegen den ruſſiſchen Deſpotismus 

andle. 


Konnte der deutliche Hintergrund des Krieges und die 
ihn notdürftig verdedende Kuliſſe, fonnte das ganze Diplo 
matiſche Epiel, das den Kriegsausbruch umrankte, das 
Geſchrei bon der Welt bon Feinden, die alle Deutichland 
nach dem Leben traditen, es ſchwachen, erniedrigen, unter⸗ 
jochen wollen, konnte dag alles für die deutſche Sozial⸗ 
demokratie eine Ueberraſchung ſein, an ihr Urteilsvermögen, 
an ihren kritiſchen Scharfſinn zu hohe Anforderungen 
ſtellen? Gerade für unſere Partei am allerwenigſten! 
Zwei große deutſche Kriege hatte ſie bereits erlebt und aus 
beiden denkwürdige Lehren ſchöpfen können. 


Jeder Abcſchütze der Geſchichte weiß heute, daß der erſte 
Krieg von 1866 gegen Oeſterreich von Bismarck planmäßig 
von langer Hand vorbereitet war, daß ſeine Politik von 
der erſten Stunde an zum Bruch, zum Krieg mit Oeſter— 
reih führte. Der Kronprinz und nachmalige Kaifer 
Friedrich jelbft Hat in jeinem Tagebuch unter dem 14. 
November jenes Jahres diefe Abficht des Kanzler nieder- 
gelariehen: 


a babe bei Uebernahme une Amtes den felten 
Surf b_pebab Preußen zum Mrieg mit Oefterreih zu bringen, aber 
behtiet damals oder überhgupt zu früh mit ſeiner Maie— 
— davon zu ſprechen, bis er den Zeitpunkk für geeignet angeſehen.“ 
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„Mit diefem Belenntnis" — fant Auer in feiner Brofhüre „Die 
Schanfeier und die Sozialdemofratie” — „bergleide man nun ben 
Wortlaut des Aufrufs, den König Wilhelm ‚ar fein Bolf’ richtete: 


Das Vaterland ift in Gefahr! 
Defterreih und ein großer Teil Deutihlands fteht gegen das— 
felbe in Waffen! 


Nur wenige Jahre find es ber, feit Ah aus freiem Entfchluffe 
und ohne früherer Unbill. zu gedenlen, dem Kaifer von Defterreih 
die Bundeshand reichte, alS e3 galt ein deutihes Land bon frember 
Herrſchaft au geilen — — Nber Meine Hoffnung ift getäufcht 
worden, Oeſterreich will nicht bergeffen, daß feine Sürften einſt 
Deutſchland beherrſchten; in dem jüngeren, aber Träftig ſich ent— 
wickelnden Prdußen will es keinen natürlichen Bundesgenoſſen, 
fondern nur einen feindlichen Nebenbuhler erfennen. Preußen — 
— fo meint es — muß in allen feinen Beitrebungen befämpft mers 
den, weil, was Preußen frommt, Oeſterreich ſchade, Die alte 
unfelige Eiferſucht ift in hellen Flammen wieder aufgelodert: Preu- 
Ben fol, geſchwächt, vernichtet, entehrt werden. Ihm gegenüber 
gelten feine Verträge mehr, gegen Preußen werden beutfhe Bun— 
desfürſten nicht Bloß aufgerufen, fondern zum Bundesbruch ber 
leitet. Wohin wir in Deutſchland ſchauen, find wir bon Feinden 
umgeben deren Kampfgefchrei, ift: Erniedrigung Preußens. 


Um für diefen gerechten Krieg den Gegen de3 Himmels zu erfleben, 
erließ König Wilhelm für den 18. Suni die Anoronung eine allgemeinen 
Zande3-Bet> und Bubtages, worin er fagte: „E3 hat Gott nicht gefallen, 
Meine Bemühungen, die Eegnungen des Friedens Meinem Volle au 
erhalten mit Erfolg zu krönen.“ 


Mußte unferer Fraktion, wenn fie ihre eigene Partei- 
gefchichte nicht gänzlich vergefien hatte, die offizielle Begleit- 
mufif de3 Kriegsausbruchs am 4. Auguft nicht mie eine leb⸗ 
hafte Erinnerung an längſt befannte Melodien und Worte 
vorfommen? 


Aber nicht genug. Im Sabre 1870 folgte der Krieg mit 
Frankreich, und mit deſſen Ausbruch ift in der Gefchichte 

ein Dokument unauflöslich verfnüpft: die Emfer Depefche, 
ein Dokument, das für alle bürgerliche Staatskunſt im 
Kriegmachen ein Haflifches Erfennungsmwort gemorden tft, 
und da3 auch eine denfwürdige Epifode in der Gefchichte 
unferer Partei bezeichnet. Es war ja der alte Liebfnecht, 
e3 war die deutiche Sozialdemofratie, Die damals für ihre 
Aufgabe und ihre Pflicht Hielt, aufzudeden und den Volks— 
maſſen zu zeigen: „Wie Kriege gemacht werden.“ 


Das „Kriegmachen“ einzig und allein zur Verteidigung 
des bedrohten Yaterlandes war übrigens nicht Bismarcks 
Erfindung. Er befolgte nur mit der ihm eigenen Skrupel⸗ 
Tofigfeit ein altes, allgemeines, wahrhaft internationale 
Rezept der bürgerlichen Staatslunjt. Wann und wo hat es 
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denn einen Krieg gegeben, jeit die fogenannte öffentliche 
Meinung bei den Rechnungen der Regierungen eine Rolle 
fpielt, in dem nicht jede Friegführende Partei einzig und 
allein zur Verteidigung des Vaterlandes und der eigenen 
gerechten Sache vor dem ſchnöden Ueberfall des Gegners 
ſchweren Herzens das Schwert aus der Scheide 309? Die 
Zegende gehört jo aut zum Kriegführen wie Pulver und 
Blei. Das Spiel iſt alt. Neu iſt nur, daß eine jozialdemo- 
kratiſche Partei an diefem Epiel teilgenommen bat. 


III 


Allein noch tiefere Bufammenhänge und gründlichere 
Einſichten bereiteten unjere Partei darauf vor, daS wahre 
Weſen, die wirklichen Biele diejes Krieges zu durchſchauen 
und fi} don ihm in feiner Hinſicht überraſchen zu laſſen. 
Die Vorgänge und Trieblräfte, die zum 4. Auguſt 1914 
führten, waren feine Geheimniffe. Der Weltkrieg wurde 
feit Jahrzehnten vorbereitet, in breitejter Deffentlichfeit, im 
hellichten Tage, Schritt für Schritt und Stunde um Stunde. 
Und menn heute vericdhiedene Cozialiiten der „Geheim: 
Diplomatie”, die dieſe Teufelei hinter den Kuliffen zufam= 
mengebraut hätte, grimmig die Vernichtung anjagen, fo 
fchreiben fie den armen Schelmen unverdient geheime 
Bauberfraft zu, wie der Botofude, der feinen Fetifch für den 
Ausbruch des Gemitterz peiticht. Die fogenannten Lenker 
der Staatzgefhide waren diesmal, mie ftets, nur Schach— 
figuren, von übermächtigen biftorifhen Vorgängen und 
Verlagerungen in der Erdrinde der bürgerlichen Gejellichaft 
gefchoben. Und menn jemand dieſe Vorgänge und Ver— 
Tagerungen die ganze Zeit über mit Harem Auge zu erfaſſen 
bejtrebt und fähig mar, jo war es die deutſche Sozial» 
demofratie. 


Zwei Linien der Enttoidlung in der jüngften Geſchichte 
führen ſchnurgerade zu dem heutigen Kriege. Eine leitet 
nod von der Periode der Konjtituierung der fogenannten 
Nationalftaaten, d. h. der modernen kapitaliſtiſchen Staa— 
ten, vom Bismarckſchen Kriege gegen Franfreih her. Der 
Strieg von 1870, der durch die Annexion Elſaß-Lothringens 
die franzöſiſche Republik in die Arme Rußlands geworfen, 
die Spaltung Europas in zivei feindliche Lager und die 
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Aera de3 wahnwitzigen Wettrüſtens eröffnet hat, jchleppte 
den erften Zündftoff zum heutigen Weltbrande herbei. Noch 
während Bismard3 Truppen in Frankreich ftanden, jchrieb 
Marz an den Braunſchweiger Ausſchuß: 


„Wer nit ganz vom Geſchrei de3 Augenblicks übertäubt ift, oder 
ein Intereffe bat, das deutfhe Volk zu übertäuben, muB einfehen, dab 
der Krieg don 1870 ganz fo notwendig einen Krieg zwiſchen Deutfchland 
und Rußland im Schoße trägt. wie der Krieg bon 1866 den Krieg bon 
1870. Ich fage notwendig, undermeidlih, außer im unwahrſcheinlichen 
Sale eines vorherigen Ausbruchs einer Revolution in Rußland. Tritt 
diefer unwahrſcheinliche Fall nicht ein, fo muß der Strieg zwiſchen 
Deutfhland und Rußland ſchon jegt als un fait accompli (eine bols 
lendete Tatſache) behandelt werden. Es hängt ganz dom jekigen Ber- 
alten der deutſchen Gieger ab, ob diefer Krieg nützlich oder ſchädlich. 
Nehmen fie Elſaß und Lothringen, fo wird Frankreich mit Rußland 
Sal befriegen. Es ift überflüffig, die unheildollen Folgen zu 
euten.” : 


Diefe Prophezeiung wurde damals verlacht; man hielt 
das Band, das Preußen mit Rußland verfnüpfte, für fo 
ftarf, daß es als Wahnfinn galt, auch nur daran zu denen, 
das autofratifhe Rußland könnte fi; mit dem republifani- 
ſchen Frankreich verbünden. Die Vertreter diefer Auf: 
faffung wurden als reine Tollhäusler Hingeftellt. Und doch 
ijt alles, mas Marz vorausgejagt hat, bis zum lebten Buch— 
itaben eingetroffen. „Das iſt eben“ — fagt Auer in feiner 
„Sedanfeier” — jozialdemofratifche Politik, die Kar jieht, 
was ift, und fi} darin von jener Alltagspolitik unterjcheidet, 
welche blind vor jedem Erfolg ſich auf den Bauch wirft,” 


Allerdings darf der Zufammenhang nicht in der Weife 
aufgefaßt werden, als ob die jeit 1870 fällige Vergeltung 
für den Bismarckſchen Raub nunmehr Frankreich wie ein 
unabiwendbares Schidfal zur Kraftprobe mit dem Deutſchen 
Reich getrieben hätte, al3 ob der Heutige Weltkrieg in fei- 
nem Kern Die biel berfchriene „Revanche“ für Elſaß— 
Rothringen wäre. Dies die bequeme nationalijtifche Legende 
der deutfchen Kriegshetzer, die von dem finjteren radhe= 
brütenden Frankreich fabeln, das jeine Niederlage „nicht 
vergeſſen fonnte”, wie die Bismarckſchen Prektrabanten im 
Sabre 1866 bon der entthronten Prinzeſſin Oeſterreich 
fabelten, die ihren chemaligen Vorrang tor dem reizenden 
Afchenbrödel Rreußen „nicht vergeſſen fonnte.” In Wirt: 
licfeit war die Rache für Eljah-Lothringen nur noch thea= 
tralifches Nequifit einiger patriotifher Hanswürſte, der 
“Lion de Belfort” ein altes Wappentier getvorden. 
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In der Politif Frankreichs mar die Annexion Yängft 
überwunden, bon neuen Sorgen überholt, und meder die 
Regierung noch irgendeine ernfte Partei in Frankreich 
dachte an einen Krieg mit Deutjchland megen der Reichs— 
Iande. Wenn das Bismardiche Vermächtnis der erſte Scheit 
zu dem heutigen Weltbrand murde, jo vielmehr in dem 
Sinne, daß e3 einerjeit3 Deutſchland wie Frankreich und 
damit ganz Europa auf die abihüffige Bahn des militäri= 
ſchen Wettrüftens geftoßen, andererfeit3 das Bündnis 
Frankreichs mit Rußland und Deutfchlands mit DOejterreich 
als unabmwendbare Konjequeng herbeigeführt Hat. Damit 
war dort eine außerordentlide Stärkung des ruffifchen 
Zarismus als Machtfaktor der europäifchen Politik gegeben 
— begann doch gerade jeitdem das ſyſtematiſche Wett: 
friehen zwiſchen Preußen-Deutſchland und der frangöfis 
ſchen NRepublif um die Gunft Rußlands —, hier war die 
politifhe Zufammenfoppelung des Deutſchen Reiches mit 
Defterreih-Ungarn bewirkt, deſſen Krönung, wie die ange» 
führten Worte des deutſchen Weißbuchs zeigen, Die 
„Waffenbrüderſchaft“ im heutigen Krieg it. 


©o hat der Krieg von 1870 in feinem Gefolge die 
äußere politifde Gruppierung Europas um die Achfe des 
deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſatzes mie die formale Herr— 
ſchaft des Militarismus im Leben der europäifhen Völker 
eingeleitet. Diefe Herrichaft und jene Gruppierung hat die 
geſchichtliche Entwidlung aber feitdem mit einem ganz 
neuen Inhalt gefüllt. Die zweite Linie, die im heutigen 
Weltkrieg mündet und die Marxens Prophezeiung jo glän= 
zend bejtätigt, führt von Vorgängen internationaler Natur 
ber, die Marx nicht mehr erlebt hat: von der imperialijti= 
ſchen Entwidlung der leßten 25 Jahre. 


Der kapitaliſtiſche Aufſchwung, der nad) der Kriegs— 
periode der jechziger und jiebziger Jahre in dem neufonjti= 
tuierten Europa Platz gegriffen und der namentlich nach 
Meberwindung der langen Depreffion, die dem Gründer- 
fieber und dem Krach des Jahres 1873 gefolgt war, in der 
Hochkonjunktur der neunziger Jahre einen nie dagewefenen 
Höhepunft erreicht Hatte, eröffnete bekanntlich cine neue 
Sturm= und Drangperiode der europäifhen Etaaten: ihre 
Erpanfion um die Wette nad) den nictlapitalijtifchen Län— 
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dern und Bonen der Welt. Schon ſeit den achtziger Jahren 
macht ſich ein neuer beſonders energiſcher Drang nach 
Kolonialeroberungen geltend. England ————— ſich 
Aeghptens und ſchafft ji in Südafrika ein gemaltiges 
Kolonialreih, Frankreich defekt Tunis in Nordafrika und 
Tonkin in Oftafien, Stalien faßt Fuß in Abeſſinien, Ruß- 
land bringt in Bentralafien feine Eroberungen zum Ab— 
ſchluß und dringt in der Mandſchurei vor, Deutfchland 
erwirbt in Afrifa und der Südſee die eriten Kolonien, 
endlich treten auch die Vereinigten Staaten in den Reigen 
und erwerben mit den Philippinen „Intereſſen“ in Oſt⸗ 
afien. Diefe Periode der fieberhaften Zerpflüdung Afrikas 
und Aſiens, die, bon dem dinefitdh-japanifhen Krieg im 
Sabre 1895 an, faſt eine ununterbroddene Kette blutiger 
Kriege entfelfelte, gipfelt in dem großen Chinafeldzug und 
— mit dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege des Jahres 
04 ab 


Alle diefe Schlag auf Schlag erfolgten Vorgänge ſchufen 
neue außereuropäijche Gegenſätze nad) allen Seiten: zwi⸗ 
ſchen Italien und Frankreich in Nordafrika, zwiſchen 
Frankreich und England in Aegypten, zwiſchen England 
und Rußland in Zentralafien, zwiſchen Rußland und Japan 
in Oftaften, zwiſchen Japan und England in China, zwi⸗ 
fen den Vereinigten Staaten und Japan im Stillen 
Dzean, — ein bewegliches Meer, ein Hin= und Herwogen 
von ſcharfen Gegenfäben und vorübergehenden Allianzen, 
bon Epannungen und Entfpannungen, bei denen alle paar 
Sabre ein partieller Krieg zwiſchen den europäifhen Mäch- 
ten auszubrechen drohte, aber immer wieder Hinausgefcho- 
ben wurde. Es war damal3 für jedermann klar: 1. daß der 
heimliche, im ftillen arbeitende Krieg aller kapitaliſtiſchen 
Staaten gegen alle auf dem Rüden aſiatiſcher und afrifa- 
niſcher Völker früher oder ſpäter zu einer Generalabrecdh- 
nung führen, daß der in Afrika und Aſien gefäte Wind 
einmal nad) Europa als fürchterlicher Sturm zurüdfchlagen 
mußte, um fo mehr al3 der tändige Niederſchlag der 
aſiatiſchen und afrikaniſchen Vorgänge die ſteigenden 
Rüſtungen in Europa waren; 2. daß der europäiſche Welt: 
frieg zur Entladung kommen würde, fobald die partiellen 
und abmwechjelnden Gegenſätze zwiſchen den imperialiſtiſchen 
Staaten eine Zentraliſationsachſe, einen überwiegenden 
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ſtarken Gegenfaß finden würden, um den fie ſich zeitweilig 
gruppieren fünnen. Dieje Lage wurde gerchaffen mit dem 
Auftreten des deutſchen Imperialismus. 


Sn Deutfhland kann das Auflommen des Smperializ- 
mu3, das auf die Fürzefte- Zeitfpanne zufammengedrängt ift, 
in Reinfultur beobachtet werden. Der beijpiellofe Auf- 
ſchwung der Großinduftrie und des Handels jeit Der 
Reichsgründung Hat hier in den achtziger Jahren zwei 
Garakteriftifche eigenartige Formen der Kapitalaffumula= 
tion hervorgebracht: die ſtärkſte Kartellentwidlung Europas 
und die größte Ausbildung ſowie Konzentration des Bank⸗ 
weſens in der ganzen Welt. Iene hat die Schiwerinduftrie, 
d. 5. gerade den an Gtaatslieferungen, an militärijchen 
NRüftungen mie an imperialiftifden Unternehmungen 
‘Eifenbahnbau, Ausbeutung von Erzlagern ufm.) unmit= 
telbar intereffierten Kapitalzweig zum einflußreichiten 
Faltor im Staate organifiert. Diejes hat das Finanz 
fapital zu einer gejchloffenen Macht von größter, jtet3 ge= 
fpannter Energie zufammengepreßt, zu einer Macht, Die 
gebieterifch fchaltend und waltend in Snduftrie, Handel und 
Kredit des Landes, gleich ausfchlaggebend in Privat- wie in 
Staatswirtſchaft, ſchrankenlos und fprunghaft ausdeh- 
nungsfähig, immer nad) Profit und Betätigung hungernd, 
unperfönlidh, daher großzügig, magemutig und rückſichtslos, 
international von Haufe aus, ihrer ganzen Anlage nad} auf 
die Weltbühne als den Schauplaß ihrer T..ten zugefchnitten 
war. 


Fügt man hierzu das ſtärkſte, in ſeinen politiſchen 
Initiativen ſprunghafteſte perſönliche Regiment und den 
ſchwächſten, jeder Oppoſition unfähigen Parlamentarismus, 
dazu alle bürgerlichen Schichten im ſchroffſten Gegenſatz zur 
Arbeiterklaſſe zuſammengeſchloſſen und Hinter der Regie— 
rung verſchanzt, ſo konnte man vorausſehen, daß dieſer 
junge, kraftſtrotzende, von keinerlei Hemmungen beſchwerte 
Imperialismus, der auf die Weltbühne mit ungeheuren 
Appetiten trat, als die Welt bereits ſo gut wie verteilt war, 
ſehr raſch zum unberechenbaren Faktor der allgemeinen 
Beunruhigung werden mußte. 


Dies kündigte ſich bereits durch den radikalen Um— 
ſchwung in der militäriſchen Politik des Reiches Ende der 
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neunziger Sabre an, mit den beiden einander überftürzen- 
den Flottenborlagen der Jahre 1898 und 99, die in bei⸗ 
fpiellojer Weife eine plößliche Verdoppelung der Schlacht⸗ 
flotte, einen gemaltigen, nahezu auf zwei Nahrzehnte 
berecineten Bauplan der Seerüſtungen bedeuteten. Dies 
war nicht bloß eine ieitgreifende Umgeftaltung der 
Finanzpolitit und der Handelspolitit des Reiches — ver 
HBolltarif des Jahres 1902 war nur der Schatten, der den 
beiden Flottenvorlagen folgte — in weiterer logifcher 
Konſequenz der Sozialpolitif und der ganzen inneren 
Klaſſen- und Barteiverhältniffe. Die Flottenvorlagen 
bedeuteten bor allem einen demonftrativen Wechfel im Kurs 
der auswärtigen Politik des Reiches, wie fie feit der Reichs⸗ 
gründung maßgebend war. Während die Bismardiche 
Politik auf dem Grundfaß bajierte, daß das Reich eine 
Landmacht fei und bleiben müfje, die deutfche Flotte aber 
höchſtens als überflüffiges Nequifit der Küftenverteidigung 
gedadjt mar — erflärte doch der Staatzfefretär Hollmann 
feldjt im März 1897 in der Budgetlommiffion des Reichs⸗ 
tags: „Für den Küſtenſchutz brauchen wir gar feine Ma- 
rine; die Küſten ſchützen ſich von ſelbſt“ —, wurde jebt ein 
ganz neues Programm aufgeftellt: Deutichland follte zu 
Zande und zur Eee die erite Macht werden. Damit war die 
Wendung von der Bismard’ichen Tontinentalen Bolitif zur 
Weltpolitif, von der Verteidigung zum Angriff als Biel 
der Rüftungen gegeben. Die Sprade der Tatfadden mar 
fo Har, daß im Deutſchen Reichstag felbft der nötige Kom— 
mentar geliefert wurde. Der damalige Führer des Zen— 
trums, Lieber, ſprach fhon am 11. März 1896, nad der 
befannten Rede des Kaifers beim fünfundzmanzigjährigen 
Jubiläum des Deutfhen Neiches, die als Vorbote der 
Flottenvorlagen das neue Programm entwidelt hatte, von 
„uferlofen Flottenplänen”, gegen die man fich entſchieden 
verwahren müſſe. Ein anderer Bentrumsführer, Schäd- 
ler, rief im Reichstag am 23. März 1898 bei der erften 
Flottenvorlage: „Das Voll Hat die Anſchauung, mir 
fönnen nicht die erfte Macht zu Lande und die erſte Macht 
aur See fen. Wenn mir focben zugerufen wird, dag 
tollen wir gar nicht, — ja, meine Herren, Sie find am 
Anfange davon, und zivar an einem fehr dien Anfang.” 
Und als die ziveite Vorlage Fam, erflärte derſelbe Schäd— 
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ler im Reichstag am 8. Februar 1900, nachdem er auf all 
die früheren Erflärungen, daß man an feine neue Flotten- 
borlage denke, hingewiefen hatte: „Und heute dieſe 
Novelle, die nichts mehr und nichts weniger inauguriert, 
als die Schaffung der Weltflotte, als Unterlage der Welt— 
politik, durch Verdopplung unſerer Flotte unter Bindung 
auf faſt zwei Jahrzehnte hinaus.“ Uebrigens ſprach die 
Regierung ſelbſt das politiſche Programm des neuen Aur= 
ſes offen aus: am 11. Dezember 1899 ſagte v. Bülow, 
damals Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, bei der Be⸗ 
gründung der zweiten Flottenvorlage: „Wenn die Eng 
länder von einem greater Britain (größeren Britannien), 
wenn die Franzoſen bon einem nouvelle France (neuen 
Frankreich) reden, wenn die Nuffen ſich Aſien erjchliegen, 
haben auch wir Anjpruch auf ein größeres Deutſchland ... 
Wenn ir uns nidjt eine Flotte fehaffen, die ausreicht, un= 
feren Handel und unfere Landsleute in der Fremde, unjere 
Miffionen und die Sicherheit unferer Küften zu ſchützen, fo 
gefährden wir die vitaljten Intereffen des Landes... . In 
dem fommenden Sahrhundert wird Das deurſche Volk 
Hammer oder Ambos fein.” Ctreift man die Redefloskeln 
von dem Küjtenfchug, den Mijfionen und dem Handel ab, jo 
bleibt das lapidare Programm: Größeres Deutſchland, 
Bolitif des Hammers für andere Völker. 


Segen wen ſich diefe Brovofationen in erjter Linie rich— 
teten, war allen Har: die neue aggreſſive Flottenpolitif 
follte Deutſchländ zum Konkurrenten der erjten Seemadt, 
Englands, maden. Und fie ijt auch nicht anders in England 
beritanden worden. Die Flottenreform und die Programms 
reden, die fie begleiteten, riefen in England die größte Be— 
uncuhigung berbor, die feitdem nicht nachgelaffen Hat. Im 
März 1910 fagte im engliſchen Unterhaufe Lord Robert 
Cecil bei der Klottendebatte wieder: er fordere jedermann 
beraus, irgend einen denkbaren Grund dafür anzugeben, 
daß Deutſchland eine riefige Flotte baue, e3 fei denn, daß 
damit beabjichtigt werde, einen Kampf mit England aufzu— 
nehmen. Der Wettfampf zur Eee, der auf beiden Geiten 
feit anderthalb Kahrzehnten dauerte, zuletzt der fieberhafte 
Bau von Dreadnoughts und Ueberdreadnoughts, das war 
bereit3 der Krieg zwiſchen Deutjchland und England. Die 


31 


Flottenvorlage vom 11. Dezember 1899 war eine Kriegs- 
erflärung Deutfchlands, die England am 4. Auguft 1914 
quittierte. 


Wohlgemerkt Hatte dieſer Kampf zur See nicht das 
geringſte gemein mit einem wirtſchaftlichen Konkurrenz⸗ 
kampf um den Weltmarkt. „Das engliſche Monopol“ auf 
dem Weltmarkt, das angeblich die kapitaliſtiſche Entwicklung 
Deutſchlands einſchnürte und von dem heute jo viel gefa- 
felt wird, gehört in das Neich der patriotifchen Kriegs⸗ 
lfegenden, die auch auf die immergeimmige franzöftfche 
„Revanche“ nicht verzichten fünnen. Jenes „Monopol” 
war fehon feit den achtziger Jahren zum Schmerz englifcher 
Kapitaliiten ein Märchen aus alten Zeiten geworden. Die 
induftrielle Entwicklung Frankreichs, Belgiens, Staliens, 
Rußlands, Indiens, Japans, vor allem aber Deutſchlands 
und der Vereinigten Staaten hatte jenem Monopol aus der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts und bis in die ſechs— 
iger Jahre ein Ende bereitet. Neben England trat in 
den lebten Jahrzehnten ein Land nach dem anderen auf den 
Weltmarkt, der Kapitalismus entmwidelte fih naturgemäß 
und mit Sturmſchritt zur kapitaliſtiſchen Weltwirtfchaft. 


Die engliſche Geeherrfchaft aber, die heute fogar manden 
deutſchen Eozialdemofraten den ruhigen Schlaf raubt und 
deren Zertrümmerung nach diefen Braven für das Wohl: 
ergehen de3 internationalen Sozialismus dringend notwen⸗ 
dig erſcheint, dieſe Seeherrſchaft — eine Folge der Ausdeh- 
nung des Britifchen Reichs auf fünf Weltteile — ftörte den 
deutſchen Kapitalismus bisher fu menig, daß dieſer viel- 
mehr unter ihrem „od“ mit unheimlidher Schnelligkeit 
zu einem ganz robujten Burſchen mit drallen Baden aufs 
gewachſen iſt. Ja, gerade England felbft und feine Kolo— 
nien find der wichtigſte Eckſtein des deutſchen großindu= 
ftriellen Aufſchwungs, wie auch umgefehrt Deutfchland 
für das Britiſche Reich der mwichtigite und unentbehrliche 
Abnehmer geworden iſt. Weit entfernt, einander im Wege 
zu ftehen, find die britifche und die deutſche großfapitaliffte 
ſche Entwidlung aufs böchite aufeinander angemwiejen und 
in einer weitgehenden Wrbeitsteilung aneinander gefettet, 
was namentlich durch den englifhen Freihandel in meite- 
item Maße begünftigt wird. Der deutjhe Warenhandel 
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und deifen Intereffen auf dem Weltmarkt ‚Hatten alfo mit 
dem Frontivechfel in der deutjchen Politif und mit dem 
Flottenbau gar nichts zu tum. 


Ebenfowenig führte der bisherige deutſche Kolonialbefik 
an fich zu einem gefährlichen Weltgegenfaß und zur See— 
konkurrenz mit England. Die deutſchen Kolonien be— 
durften feiner erſten Seemacht zu ihrem Schutze, weil fie 
bei ihrer Befchaffenheit faum jemand, England am menig- 
ften, dem Deutfchen Neiche neidete. Daß fie jebt im Kriege 
bon England und Rapan meggenommen morden find, daß 
der Raub den Bejiger mechfelt, ift eine üblide Maßnahme 
und Wirkung des Krieges, jo gut vie jebt der Appetit der 
deutfhen Amperialiften ungeſtüm nad Belgien fehreit, wo 
doch vorher, im Frieden, fein Menjch, der nicht ing Irren— 
haus gefperrt werden Wollte, den Plan hätte entwideln 
dürfen, Belgien zu fehluden. Um Eiido*- und Südweſt— 
afrika, um das Wilhelmsland oder um Tfingtau wäre e3 
nie zu einem Krieg zu Lande oder zur Eee zwiſchen 
Deutſchland und England gelommen, war doch knapp vor 
dem Ausbruch des heutigen Krieges zwiſchen Deutjchland 
und England fogar ein Ablommen fir und fertig, das eine 
gütlihe Verteilung der portugiefifhen Kolonien in Afrika 
zwiſchen den beiden Mächten einleiten follte. 


Die Entfaltung der Seemacht und de3 meltpolitifchen 
Paniers auf deutſcher Eeite kündigte alfo neue und groß- 
artige Streifzüge des deutſchen Imperialismus in der Welt 
an. Es wurde mit der eritflafjigen aggreſſiven Flotte und 
mit den parallel zu ihren Ausbau einander überjtürzenden 
Heeresvergrößerungen erjt ein Apparat für fünftige Bolitif 
geichaffen, deren Richtung und Ziele unberechenbaren Mög— 
lichkeiten Tür und Tor öffneten. Der FPlottenbau und 
die Rüftungen wurden an fich zum grandiofen Geſchäft der 
deutſchen Großinduftrie, fie eröffneten zugleich unbegrenzte 
Beripeftiven für die meitere Operationzluft des Kartell- 
und Banffapital3 in der weiten Welt. Damit war das 
Einſchwenken jämtlicher bürgerliher Parteien unter die 
Fahne des Amperialismus gefihert. Dem Beifpiel der 
Nationalliberalen als des Kerntrupps der imperialiftifchen 
Schmwerinduftrie folate das Zentrum, das gerade mit der 
Annahme der von ihm jo laut denungzierten iveltpolitifchen 
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Flottenvorlage im Jahre 1900 definitiv zur Regierungs— 
partei wurde; dem Zentrum trabte bei dem Nachzügler des 
Flottengeſetzes — dem Hungerzolltarif — der Freifinn 
nad; Die Kolonne ſchloß das Junkertum, das ſich aus einem 
irußigen Gegner der „gräßlichen Flotte“ und des Kanal- 
baus zum eifrigen Strippenreiter und PBarafiten des Waffer- 
militarismus, des Kolonialtaub3 und der mit ihnen ver— 
bundenen Bollpolitif befchrt hatte. Die Reichstagswahlen 
von 1907, die jogen. Hottentottenwahlen, enthüllten das 
ganze bürgerliche Teutjchland in einem PBarorismus der 
imperialiſtiſchen Begeijterung, unter einer Fahne feit zu= 
ſammengeſchloſſen, das Deutſchland v. Bülows, das fich 
berufen fühlt, als Hammer der Welt aufzutreten. Und 
auch dieſe Wahlen — mit ihrer geiſtigen Pogromatmo⸗ 
iphäre — ein Vorſpiel zu dem Deutſchland des 4. Auguſt — 
waren eine Herausforderung nicht bloß an die deutfche 
Urbeiterflaffe, jondern an Die übrigen Fapitalijtijchen 
Staaten, eine gegen niemand im bejonderen, aber gegen 
alle insgeſamt ausgejtredte geballte Fauit. 
IV. - 

Das wichtigſte Operationzfeld des deutfchen Imperialis— 
mu3 wurde die Türfei, jein Schrittmacdher hier die Deutfche 
Bank und ihre Rieſengeſchäfte in Afien, die im Mittelpunft 
der deutſchen DOrientpolitif ftehen. In den fünfziger und 
ſechziger Jahren mirtfchaftete in der aſiatiſchen Türkei 
hauptſächlich englifches Kapital, das die Eijenbahnen bon 
Smyrna aus baute und au) die erite Etrede der anatoli= 
ſchen Bahn bis Ismid gepachtet Hatte. 1888 tritt das 
deutfche Stapital auf den Plan und befommt von Abdur 
Hamid zum Betrieb die von den Engländern erbaute 
Strede und zum Bau die neue Strede von Ismid bis 
Angora mit Bweiglinien nad Sfutari, Bruffa, Konia und 
Kaizarile. 1899 erlangte die Deutiche Bank die Konzeſſion 
zum Bau und Betrieb eines Hafens nebjt Anlagen in Hai— 
dar Paſcha und die alleinige Herrihaft iiber Handel und 
Bollmejen im Hafen. 1901 übergab die türfijche Regierung 
der Deutfchen Bank die Konzeſſion für Die große Bagdad— 
bahn zum Perſiſchen Golf, 1907 fiir die Trocdenlegung des 
Sees von Saraviran und der Bewällerung der Koma— 
Ebene. 
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Die Kehrjeite diefer großartigen „friedlien Kultur— 
werke“ ift der „friedliche“ und großartige Ruin des flein= 
afiatifhen Bauerntums, Die Kojten der gewaltigen Unter 
nehmungen merden natürli” duch ein weitverzweigtes 
Syitem der öffentliden Schuld von der Deutfchen Bant 
borgeftredt, der türfifhe Staat murde in alle Emigfeit zum 
Schuldner der Herren Siemens, Gwinner, Helfferich uſw., 
wie er es ſchon früher beim englijchen, franzöſiſchen und 
öfterreihifchen Kapital war. Diejer Schuldner mußte nun= 
mehr nicht bloß ftändig enorme Summen aus dem Staate 
berauspumpen, um die Anleihen zu berzinfen, jondern 
mußte für die Bruttogewinne der auf dieſe Weife errichte- 
ten Eijfenbahnen Garantie leiten. Die moderniten Ver- 
fehrömittel und Anlagen werden hier auf ganz rüdjtändige, 
noch zum großen Teil naturalwirtſchaftliche Zuftände, auf 
die primitivfte Bauernwirtſchaft aufgepfropft. Aus dem 
dürten Boden diefer Wirtfehaft, die, von der orientalifchen 
Deſpotie feit Jahrhunderten ffrupellos ausgefogen, kaum 
einige Halme zur eigenen Ernährung des Bauerntums über 
die Etaat3abgaben hinaus produziert, fünnen der nötige 
Verkehr und die Profite für die Eiſenbahnen natürlich nicht 
berausfommen. Der Warenhandel und der Berfonenverfehr 
find, der wirtſchaftlichen und kulturellen Beſchaffenheit des 
Landes entſprechend, fehr unentwidelt und können nur 
langſam fteigen. Tas zur Bildung des erforderlichen kapi⸗ 
taliftii den Profits Fehlende wird nun in Form der fogen. 
„Kilometergarantie” vom türfifchen Staate den Eifenbahn- 
gejellfchaften jährlich zugefchoffen. Dies ift das Syſtem, 
nach) dem die Bahnen in der europäifchen Türfei vom öſter— 
reichifhen und franzöſiſchen Kapital errichtet wurden, und 
dasjelbe Shftem wurde nun auf die Unternehmungen der 
Deutſchen Bank in der afiatifchen Türfei angeivendet. Als 
Pfand und Sicherheit, daß der Zuſchuß geleiftet wird, hat 
die türkiſche Regierung an die Vertretung des europäijchen 
Kapitals, den fogen. Verwaltungsrat der öffentlichen 
Schuld, die Hauptquelle der EtaatZeinnahmen in der Tür- 
tei: die Behnten aus einer Reihe von Provinzen, über 
wiefen. Bon 18983 bis 1910 bat die fürfifche Regierung 
auf ſolche Weife 3. B. für die Bahn bis Angora und für die 
Strecke Eskiſchehir —Konia zirka 90 Millionen Franken 
„zugeſchoſſen“. Die von dem türfifhen Staat an feine 
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europäifchen Gläubiger immer wieder verpfändeten „Zehn= 
ten“ find uralte bäuerlihe Naturalabgaben in Korn, Ham— 
meln, Seide uſw. Die Zehnten werden nicht direft, fondern 
durch Pächter in der Art der berühmten Steuereinnehmer 
des borrevolutionären Franfreih erhoben, denen der 
Staat den bvorausjihtliden Ertrag der Abgaben jedes 
Wilajet3s (Provinz) einzeln im Wege der Auftion, d. 5. 
an den Meiftbietenden, gegen Bezahlung in bar bverfauft. 
Iſt der Zehent eines Wilajet3 von einem Spekulanten oder 
einem Konfortium erjtanden, fo verfaufen diefe den Zehnten 
jedes einzelnen Sandſchakr (Kreifes) an andere Speku— 
Ianten, die ihren Anteil wiederum einer ganzen Reihe Elei= 
nerer Agenten abtreten. Da jeder feine Auslagen deden 
und fo viel Gewinn als möglich einjtreihen will, fo wächſt 
der Zehent in den Maße, mie er fi} den Bauern nähert, 
lawinenartig. Hat fich der Pächter in feinen Berechnungen 
geirrt, fo jucht er fi auf Koften des Bauern zu entſchädi— 
gen. Diejer wartet, faft immer verſchuldet, mit Ungeduld 
auf den Augenblid, feine Ernte verkaufen zu können; wenn 
er aber fein Getreide gejchnitten bat, muß er mit dem 
Drefchen oft wochenlang warten, bi e3 dem Zehentpächter 
beliebt, jih den ihm gebührenden Teil zu nehmen. Der 
Pächter, der gewöhnlich zugleich Getreidehändler ift, be= 
nußt diefe Lage des Bauern, dem die ganze Ernte auf dem 
Felde zu verfaulen droht, um ihm die Ernte zu niedrigem 
Breife abzuprefjen, und meiß jich gegen Beſchwerden Unzu— 
friedener die Hilfe der Beamter und beſonders der Muktars 
(Ort3vorfteher) zu fihern. Kann fein Steuerpächter gefun= 
den merden, jo iverden die Zehnten bon der Regierung „in 
natura” eingetrieben, in Magazine gebracht und al3 der 
ſchuldige „Zuſchuß“ an die Kapitalijten überwieſen. Dies 
der innere Mechanismus der „mwirtfhaftlien Regeneration 
der Türfei” durch Kulturwerke des europäiſchen Kapitals. 


Durch diefe Operationen werden aljo zweierlei Refultate 
erzielt. Die Heinafiatiihde Bauernwirtſchaft wird ung 
Objekt eines mohlorganijierten Auffaugungsprozeffeg zu 
Nuß und Frommen des europäijchen, in diefem Falle vor 
allem des deutſchen Bank- und Induſtriekapitals. Damit 
wachſen die „Intereſſenſphären“ Deutſchlands in der Tür- 
Tei, die wiederum Grundlage und Anlaß zur politifchen 
„Beſchützung“ der Türfei abgeben. Zugleich wird der für 
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die mirtfchaftlihe Ausnutzung des Bauerntums nötige 
Saugapparat, die türfifche Negierung, zum gehorjamen 
Werkzeug, zum Vafallen der deutihen auswärtigen Politik. 
Schon. von früher ber ftanden türkiſche Finanzen, Zoll» 
politif, Steuerpolitif, Staatsausgaben unter europäifcher 
Kontrolle. Der deutſche Einfluß Hat ſich namentlich der 
Militärorganifation bemädhtigt. 


Es ift nad} alledem Tlar, da im Intereſſe des deutfchen 
Imperialismus die Etärkung der türfifhen Staatsmacht 
liegt, ſoweit daß ihr borzeitiger Zerfall verhütet wird. Eine 
beſchleunigte Liquidation der Türkei würde zu ihrer Ver- 
teilung unter England, Rußland, Italien, Griedhenland 
u, a. führen, womit für Die großen Operationen des deut⸗ 
ſchen Kapitals die einzigartige Baſis verſchwinden müßte. 
Zugleich würde ein außerordentlider Machtzuwachs Ruß⸗ 
lands und Englands ſowie der Mittelmeerftaaten erfolgen. 
Es gilt alfo für den deutſchen Imperialismus, den beque= 
men Apparat des „jelbitändigen türfif den Staates“, die 
„Integrität“ der Türkei zu erhalten, jo Yange, bis fie 
vom deutſchen Kapital bon innen heraus zerfrefien, wie 
früher Egypten von den Engländern oder neuerdings 
Maroffo von den Franzojen, als reife Frucht Deutjchland 
in den Schoß fallen wird. Sagt doch 3. B. der befannte 
Wortführer des deutfchen Imperialismus, Baul Rohrbach, 
ganz offen und ehrlich: 

„Es liegt in der Natur der Berhältniffe begründet, daß die Türkei, 
auf allen Ceiten von begehrlien Nachbarn umgeben, ihren Rüdhalt bet 
einer Macht findet, die möglichft keine territorialen Intereffen im Orient 
bat. Das ift Deutfhland. Wir wiederum würden beim Verfchwinden 
der Türlei großen Schaden erleiden. Sind Rußland und England die 
Saupterben der Türfen, fo liegt e3 auf der Hand, daß jene beiden 
Staaten dadurd einen bedeutenden Machtzuwachs erhalten würden. 
Aber aud) wenn die Türlei fo geteilt würde, daß ein erhebliches Stück 
auf uns entfällt, fo bedeutet das für uns Schwierigfeiten ohne Ende, 
denn Rußland, England und in gewiffem Einne aud Sranlreih und 
Stalien find Nachbarn des jetigen türlifhen Befites und entweder gu 
Lande oder zur Eee oder auf beiden Wegen imftande, ihren Anteil au 
befegen und zu verteidigen. Wir dagegen fichen außer jeder direkten 
Berbindung mit dem Orient... . Ein deutfhes Kleinafien oder Mefos 
potamien lönnte nur Wirflichleit werden, wenn vorher zum mindeften 
Rußland und damit auch Frankreich zum Verzicht auf ihre gegenmärtigen 
politifhen Ziele und Ideale gezwungen wären, d. h. wenn vorher der 
Weltkrieg feinen Ausgang entihieden im Sinne der deutfhen Intereſſen 
genommen hätte.” (Der Krieg und die deutſche Politif, S. 36.) 

Deutſchland, das am 8. November 1898 in Damaskus 
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mohammedanifche Welt und die grüne Fahne des Prophe⸗ 
ten zu ſchützen und zu ſchirmen, ftärkte alſo ein Sahrzehnt 
lang mit Eifer daS Regiment des Blutfultang Abdul Hamid 
und feste nach einer kurzen Pauſe der Entfremdung das 
Werk an dem jungfräulichen Regime fort. Die Miffton 
erſchöpfte ſich außer den einträgliden Geſchäften der 
Deutfhen Bank Hauptfählih in der Neorganijation und 
dem Brill des türkiſchen Militarismus durch deutſche In» 
ftrufteure, von der Gol& Paſcha an der Spitze. Mit der 
Modernijierung des Heerweſens waren natürlich neue 
drüdende Laſten auf den Rüden des türkiſchen Bauern ge= 
wälzt, aber auch neue glänzende Geſchäfte für Krupp und 
die Deutfche Bank eröffnet. Zugleich wurde der türkiſche 
Militarismus zur Dependenz des preußifch-deutfchen Mili- 
tarismus, zum Stüßpunft der deutfchen Politik im Mittel- 
meer und in Aleinafien. 


Daß die von Deutfchland unternommene „Regeneration“ 
der Türfei ein rein fünftlider Galvanifierung3verfud an 
einem Leichnam ift, zeigen am beiten die Schickſale der 
türfifhen Revolution. In ihrem erjten Stadium, als das 
ideologiſche Element in der jungtürkiſchen Bewegung über» 
wog, al3 jie noch hochfliegende Pläne und Selbſttäuſchungen 
über einen wirklichen lebenverheißenden Frühling und 
innere Erneuerung der Türfei hegte, richteten ſich ihre poli= 
tiſchen Sympathien entſchieden nach England, in dem fie 
das Seal des Yiberalen modernen Staatsweſens erblidte, 
während Deutſchland, der offizielle Iangjährige Beſchützer 
de3 Heiligen Regimes des alten Sultan, als Widerfadjer der 
Sungtürfen auftrat. Die Nebolution des Jahres 1908 
ſchien der Bankerott der deutſchen Orientpolitif zu fein und 
murde allgemein als ſolcher aufgefaßt, die Abſeßzung Abdul 
Hamids erſchien als die Abſetzung der deutfchen Einflüffe. 
In dem Mabe jedoch, als die Aungtürfen, an3 Ruder ge— 
Yangt, ihre völlige Unfähigkeit zw irgendeiner modernen 
wirtfhaftlichen, fozialen und nationalen großzügigen Re— 
form zeigten, in dem Maße al3 ihr fonterrevolutionärer 
Bferdefuß immer mehr herborgudte, kehrten fie alsbald mit 
Naturnotwendigfeit au den altväterifchen Herrſchafts— 
methoden Abdul Hamids, d. h. zu dem periodifch organifier= 
ten Bludbad zwiſchen den aufeinander gehekten unterjoch» 
ten Bölfern und zur ſchrankenloſen orientalifchen Auspref⸗ 
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fung des Bauerntums als zu ben zwei Grundpfeilern des 
Staates zurüd. Damit tar aud; die künſtliche Erhaltung 
dieſes Gewaltregimes wieder zur Hauptforge der „jungen 
Türkei,“ und fo wurde fie auch in der auswärtigen Politik 
fehr bald zu den Traditionen Abdul Hamids — zur Allianz 
mit Deutſchland zurücgeführt. 


Daß bei der Bielfaltigfeit der nationalen Fragen, welche 
den türfifchen Staat zerjprengen: der armenifchen, furdis 
ichen, fyrifchen, arabifchen, griechiſchen (bis vor kurzem noch 
der albaniſchen und magedonijchen) , bei der Mannigfaltig- 
feit der öfonomifchefogialen Probleme in den verſchiedenen 
Teilen des Meiches, bei dem Auflommen eines fräftigen 
und lebensfähigen Kapitalismus in den benachbarten jun= 
gen Balkanftaaten, vor allem bei der Tangjährigen zer=- 
ſetzenden Wirtfehaft des internationalen Kapital3 und der 
internationalen Diplomatie in der Türfei, daß bei alledem 
eine wirkliche Regeneration des türkiſchen Staates ein völ⸗ 
lig ausſichtsloſes Beginnen ift und alle Verſuche, den mor⸗ 
ſchen zerfallenden Haufen von Trümmern zuſammenzuhal⸗ 
ten, auf ein reaftionäres Unternehmen hinauzläuft, war 
für jedermann und namentlich für die deutfche Sozialdemo- 
kratie feit Tangem. ganz Har. Schon aus Anlaß des großen 
fretifhen Aufitands im Jahre 1896 Hatte in der deutfchen 
Barteiprefje eine gründliche Erörterung des Orientproblems 
ftattgefunden. melde zur Reviſion des einft von Mary ver⸗ 
tretenen Standpunftes aus der Zeit des Krimfrieges und 
zur definitiven Beriverfung der „Antegrität der Türkei” als 
eines Erbſtücks der europäiſchen Reaktion führte. Und 
nirgends mar das jungtürfifhe Negime in feiner inneren 
fozialen Unfruchtbarkeit und feinem Zcnterrebolutionären 
Charakter jo raſch und genau erkannt, wie in der deutſchen 
fozialdemofratifhen Preſſe. E3 mar au; eine echt preuf- 
ſiſche Idee, daß es lediglich ftrategifcher Eifenbahnen zur 
raſchen Mobilifation und ſchneidiger Militärinſtrukteure 
bedürfe, um eine fo morſche Baracke wie den kürkiſchen 
Staat lebensfähig zu madjen.* 


* Am Dezember 1912, nah dem erften Balfanfriege führte der 
fogtalbemorcekifee Sraftionsredner David im Reichsſtag aus: „Geftern 
wurde bier bemerft, die deutfhe SDrientpolitif fei an dem Bufammens 
En der Türkei niet ſchuld, die deutfche N fei eine gute 
efen. Der Herr Reichslanzler meinte, wir hätten die Türkei ver— 
— vernünftige Reformen durdauführen. Bon dem legteren ift mir 
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Schon im Sommer 1912 mußte das jungtürkifche Regi⸗ 
ment der Konterrevolution Pla machen. Der erſte Alt 
der türfifhen „Regeneration“ in diefem Kriege war bezeidh- 
nenderweije der Staatsſtreich, die Aufhebung der Verfaſ⸗ 
fung, d. 5. auch in dieſer Hinficht die formelle Rückkehr zum 
Regiment Abdul Hamids. 


Der von deutfcher Seite gedrillte türkiſche Militarismus 
madte ſchon im erſten Balkankrieg elend bankrott. Und 
der jebige Krieg, in deffen unheimlichen Strudel die Türkei 
al3 Deutſchlands „Schützling“ Hineingeftoßen worden ift, 
wird, wie der Krieg auch ausgehen mag, mit unabmend- 
barer Fatalität zur weiteren oder gar definitiven Liquida= 
tion des Türkiſchen Reiches führen. 


Die Poſition des deutſchen Imperialismus — umd in 
deffen Kern: das Intereſſe der Deutſchen Bank — hat das 
Deutſche Reich im Orient in Gegenjak zu allen anderen 
Staaten gebradit. Vor allem zu England. Diefes hatte 


nun gar nichts belannt; (Heiterleit bei den Gogialdemoftaten) und 
aud Hinter die guten Dienſte möchte ih ein Fragezeichen fegen. Warum 
ift_ die Türkei aufammengebrogen? Was dort zufammengebrochen ift, 
das war ein Sunlerregiment, ähnlich dem, da3 wir in Dftelbien haben. 
(Sehr richtig! bei den Sogzialdemokraten. — Laden rechts.) Der Zus 
ſammenbruch der Türfei ift eine Parallelerfheinung au dem BZufams 
menbruch de3 mandfhurifhen Junlerregiment3 in China. Mit den 
Junkerregimentern ſcheint e3 allmählich überall auende zu geben (Bus 
rufe don den Gozialdemofraten: Hoffentlich!) ; fie entfpreden nicht: mehr 
den modernen VBedürfniifen. 

Ich fagte, die Verhältniffe in der Türkei alien bis au einem ge 
wiffen Grade denen in DOftelbien. Die Türken find eine regierende 
Erobererfafte, nur eine Tleine Minderheit. Neben ihnen gibt e3 noch 
Nihttürfen, die die mohammedaniſche Religion angenommen haben; 
aber die eigentlihen Stammtürfen find nur eine kleine Minderheit, eine 
Sttiegerlafte, eine Kafte, die fümtlihe leitenden Stellen eingenommen 
bat, wie in Preußen, in der Verwaltung, in der Diplomatie, im Heere; 
eine Kaſte, deren wirtſchaftliche Stellung ſich ftütte duf einen großen 
Grundbefig, auf die Verfügung über hörige Bauern, gerade. wie in Oft: 
elbien; eine Kaſte, die diefen Hinterſaſſen gegenüber, die fremden Stam— 
me3 und fremder Religion waren, den bulgariſchen, den ſerbiſchen 
Bauern gegenüber die gleiche rügſichtsloſe Grundherrenpolitif berfolgt 
hat, wie in Oftelbien unfere Spahis. (Heiterleit.) Solange die Türkei 
Naturalwirtſchaft hatte, aina das nod; denn da ift ein folded Grund» 
berrenregiment nod einigermaßen erträglih, weil der Grundberr noch 
nit fo auf da3 Ausquetſchen feiner Hinterfaflen drängt; wenn er fonft 
gut zu effen und au leben bat ift er aufrieden. In dem Moment aber, 
two die Türlei durch dieBerührung mit Europa zu einer modernen Geld» 
wirtfhaft Tan. wurde der Drud der türlifhen Junker auf ihre Bauern 
immer unerträgliher. Es lam zu einer Ausquetſchung dieſes Bauern» 
ftandes, und ein großer Zeil der Bauern ift au Bettlern berabgebrüdt 
geworden; viele find zu Räubern geworden. Tas find die KomitatfHis! 
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nicht bloß konkurrierende Geſchäfte und damit fette Kapital- 
profite in Anatolien und Mejopotamien an den deutfchen 
Rivalen abtreten müffen, womit e3 fi ſchließlich abfand. 
Die Errichtung jtrategifcher Bahnen und die Stärkung des 
türfifden Milittarismus unter deutſchem Einfluß murde 
aber bier an einem der weltpolitifch einpfindlichiten Punkte 
für England vorgenommen: in einem Kreuzungspunkt zwi⸗— 
ichen Zentralafien, PBerfien, Indien einerfeit3 und Aeghpten 
andererſeits. 


„England“ — ſchrieb Rohrbach in feiner „Bagdadbahn“ — „lann 
von Europa aus nur an einer Stelle zu Lande angegriffen und ſchwer 
verwundet werden: in Aegypten. Mit Aegypten würde England nicht 
nur die Herrſchaft über den Cuezlanal und die Verbindung mit Indien 
und Aſien, fondern wahrfcheinlich auch feine Befigungen in BZentrals und 
Oftafrifa berlieren, Die Eroberung Aegyptens durch cine mohammedas 
nifhe Macht wie die Türfei fünnte außerdem gefährlide Rückwirkungen 
auf die 60 Millionen mohammedanifcher Untertanen Englands in In— 
dien, dazu auf Afghaniſtan und Perfien haben. Die Türfei aber kann 
nur unter der Vorausfeßung an Aegypten denken, daß fie über ein 
ausgebaute Eifenbahniyftem in Nleinafien und Syrien verfügt, daß fie 
dur die Sortführung der nuatolifhen Bahn einen Angriff Englands auf 


(Laden rechts.) Die türkifhen Junler haben nit nur einen Krieg 
geführt gegen einen auswärtigen Zend, nein, unterhalb diefes Krieges 
genen den auswärtigen Feind hat fi in der Türlei eine Bauernrebos 
Iution vollzogen. Das war es, wa3 den Türlen das NRüdgrat gebrochen 
bat, und da3 war der Zufammenbrud ıhres Junkerſyſtems! 

Wenn man nın faat, die deutfhe Regierung babe da gute Dienfte 
geleiftet — nun, bie beiten Dienfte, die fie der Türkei und aud dem 
jungtürlifhen Syſtem bätte leiften Tünnen, hat fie nicht geleiftet. Sie 
hätte ihnen raten folen, die Reformen, zu der die Türlei durch das 
Berliner Protololl verpflichtet war, durchzuführen, ihre Bauern wirklich 
freigumaden, wie DBulgaren und Gerbien e3 getan haben. Aber wie 
Ionnte das die preußiſch-deutſche Junterdiplomatie! 

. . . Die Inſtrultionen, die Herr v. Marſchall von Berlin empfing, 
Ionnten jedenfalls nicht darauf gehen, den Jungtürlen wirklich gute 
Dienfte au leilten. Was fie ihnen gebracht haben — id) will bon den 
militärifhen Dingen gar nit fpreden — war ein gewiffer Geift, den 
fie in das türfifhe Offizierforps bineingetragen haben, der Geift des 
‚eleianten SQardeoffiziers’ (Heiterfeit bei den Cozialdemofraten), der 
Geiſt, der fi in diefem Kampfe fo außerordentlich verderblich für die 
türkiſche Armee erwielen hat. Man ſpricht davon, daß Leihen von Offi— 
zieren in Lackſchuhen uf. geſunden werden. Die Ueberhebung über die 
Maife des Volkes, über die Maffe der Eoldaten dor allen Dingen, dieſes 
Rausfehren des Tffisiers, diefes Wonobentunterbefehlen hat das Ber- 
trauendberhältni3 in der türfifhen Armee in der Wurzel zeritört, und 
fo begreift Sid) denn auch, daß diefer Geift mit dazu beigetragen hat, die 
innere Auflöfung der fürfifhen Mentee herbeizuführen. 

Meine Herren, wir find alfo in Bezug auf die tage, wer an dem 
Bufammenbruch der Türkei ſchuld bat, doch verfhiedener Meinung. Die 
Hilfe eines gewiſſen preußiſchen Geiltes bat den Zufammenbrud der 
Türkei nit allein verfhuldet, matürlih nicht, aber cr Hat mit dazu 
beigetragen, er bat ihn beichleunigt. Im Grunde waren es ölonomiſche 
Urfacdhen, wie id dargelegt habe.“ 
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Mefopotamien abwehren Tann, dag fie ihre Armee vermehrt und ber 
beffert und dab ihre allgemeine Wirtſchaftslage und. ihre Sinanzen 
Fortſchritte machen.” . 

Und in feinem zu Beginn des Weltkrieges erſchienenem 
Buche „Der Krieg und die deutfche Politik“ jagt er: 

„Die Bagdadbahn war bon Anfang an dazu beitimmt, Konftan- 
tinopel_ und die militärifhen Kernpunlte des türlifden Neihes in 
Ktleinafien in unmittelbare Verbindung mit Shrien und den Probinzen 
am Euphrat und Tigriß zu bringen. — Natürlih war, borauszufehen, 
daß die Bahn im Verein mit den teils profeltierten, teil im Werte 
befindlihen oder ſchon bollendeten Eifenbahnlinien in Ehrien und Aras 
bien auch die Möglichleit gewähren würde, türlifhe Truppen in ber 
Nichtung auf al zur Verwendung zu bring en, — €3 wird niemand 
leugnen, daß unter der Vorausſetzung eires deutfe-türkifen Bündniffes 
2m unter verſchiedenen anderen Borausfegungen, deren Verwirklichung 

ne noch weniger einfache Sache mwäre, als jened Bündnis, die Bagdads 
en für Deutſchland eine politiſche Rebensverfiherung bedeutet.“ 


So offen fpraden die Halboffiziöfen Wortführer des 
deutfchen Imperialismus defien Pläne und Abſichten im 
Orient aus. Hier befam die deutfche Politit beftimmte 
weitausgreifende Umriffe, eine für das bisherige meltpoli- 
tiſche Gleichgewicht höchſt arundftürgende, aggreffive Tens 
denz und eine ſichtbare Spite gegen England. Die deutjche 
Drientpolitif wurde fo der Tonfrete Kommentar zu der 1899 
inaugurierten Flottenpolitif. 


Zugleich, ſetzte ſich Deutjchland mit feinem Programm 
der Integrität der Türkei in Gegenjaß zu den Ballanitaa= 
ten, deren hiſtoriſcher Abſchluß und innerer Aufſchwung mit 
der Liquidierung der europäiſchen Türkei identiſch ift. 
Endlich geriet e3 in Gegenjaß zu Italien, deffen imperia= 
liſtiſche Appetite fich in eriter Linie auf türkifche Beſitzungen 
richten. Auf der Maroffaniihen Konferenz in Algeciras 
1905 jtand denn auch Italien bereits auf feiten Englands 
und Frankreichs. Und jechs Jahre fpäter mar die Tripo- 
litaniſche Expedition Stalienz, Die fih an die öfterreichifche 
Annerion Bosnienz anfchloß und ihrerfeit3 zu dem erjten 
Balfanfrieg den Auftalt gab, ſchon die Abſage Atalienz, 
die Sprengung des Dreibunds und Sfolierung der deutſchen 
Politik auch von dieſer Seite. — 


Die zweite Richtung der deutſchen Expanſionsbeſtrebun— 
gen kam im Weſten zum Vorſchein, in der Marokkoaffäre. 
Nirgends zeigte ſich die Abkehr von der Bismarckſchen Politik 
ſchroffer. Bismarck begünſtigte bekanntlich mit Abſicht die 
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folonialen Beftrebungen Frankreichs, um es bon den kon⸗ 
tinentalen Brennpunften, von Elfaß-Lothringen abaulen= 
fen. Ber neuejte Kurs in Deutfchland zielte umgefehrt 
direft gegen die frangöſiſche Kolonialerpanfion. Die Sadj- 
lage in Maroffo war nun bedeutend anders geftaltet ala in 
der aſiatiſchen Türkei. An bereditigten Kapitalintereffen 
Deutfchlands in Maroffo war jehr wenig vorhanden. Zwar 
wurden bon deutſchen Imperialiften während der Maroffo> 
Krife zur Not die Ansprüche der Remſcheider Kapitaliften- 
firma Mannesmann, die dem marokkaniſchen Sultan Geld 
geliehen und dafür Konzeffionen auf Erzgruben erhalten 
atte, als „baterländifches Lebensintereſſe“ nah Kräften 
aufgebauſcht. Dod) hindert die offenkundige Tatſache, daß 
jede der beiden konkurrierenden Kapitalgruppen in Marok⸗ 
fo: ſowohl die Mannesmanngruppe wie die Arupp-Schnei= . 
der-Gefellihaft, ein ganz. internationales Gemiſch von 
deutſchen, frangzöfifchen und ſpaniſchen Unternehmern dar- 
ftellte, im Ernſt und mit einigem Erfolg bon einer „deut 
chen Intereſſenſphäre“ zu ſprechen. Um jo ſymptomati⸗ 
ſcher war die Entjchloffendeit und der Nahdrud, mit denen 
da3 Deutfche Reich im Jahre 1905 plötzlich feinen Anſpruch 
auf Mitwirfung bei der Regelung der Maroffo- Ungelegen- 
heit und feinen Proteft gegen die franzöfifche Herrſchaft in 
Marokko anmeldete. E3 war dies der erſte meltpolitifche 
Bufammenftog mit Franfreid. Am Sabre 1895 mar 
Deutſchland no zufammen mit Franfreih und Rußland 
dem ſiegreichen Japan in den Arm gefallen, um e3 an der 
Ausnügung des Sieges über China in Schimonoſeki zu 
hindern. Fünf Jahre fpäter zog es Arm in Arm mit 
Frankreich in der ganzen internationalen Phalanx auf den 
Plünderungszug gegen China. Jetzt, in Marokko, fam eine 
radifale Neuorientierung der deutſchen Politik in ihrem 
Verhältnis zu Frankreich zum Vorſchein. In der Marof- 
kokriſe, die in den fieben Jahren ihrer Dauer zweimal dicht 
an den Rand eine Krieges zwiſchen Deutfchland und 
Frankreich geführt hatte, handelte es fich nicht mehr um die 
„Rebande”, um irgendmelche fontinentale Gegenſätze 
zwiſchen den beiden Etaaten. Hier äußerte ſich ein ganz 
neuer Gegenfab, der dadurch geſchaffen murde, daß der 
deutfche Smperialismus dem franzöfiichen ins Gehege kam. 
Im Schlußergebnis der Kriſe Tieß ſich Deutichland durch das 
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franzöſiſche Kongogebiet abfinden und gab damit felbit zu, 
daß e3 in Maroffo feine eigenen Intereſſen befaß und zu 
ihüßen hatte. Gerade dadurch befam aber der deutſche 
Vorſtoß in der Maroffofache eine meittragende politifche 
Bedeutung. Gerade in der Unbeitimmtheit ihrer greifbaren 
Biele und Anſprüche verriet die ganze deutſche Maroffo- 
politif die unbegrenzten Appetite, da3 Tajten und Suchen 
nad Beute, — fie war eine ganz allgemein gehaltene im- 
perialiftifche Kriegserflärung gegen Frankreich. Der Ge- 
genfaß der beiden Staaten erſchien bier in grellem Lichte. 
Dort eine langfame Induſtrieentwicklung, eine ftagnierende 
Bevölkerung, ein Rentnerftaat, der hauptſächlich auswärtige 
Finanzgeſchäfte macht, bepadt mit einem großen Kolonial⸗ 
reich, das mit Mühe und Not zufammengehalten wird, hier 
— ein mächtiger junger, auf den erjten Bla Binjtrebender 
Kapitalismus, der in die Welt audzieht, um nad) Kolonien 
zu pirſchen. An die Eroberung engliſcher Kolonien mar 
nicht zu denfen. So konnte ſich der-Heißhunger des deutſchen 
Imperialismus, außer auf die aſiatiſche Türkei, in erſter 
Linie nur auf die frangöſiſche Erbſchaft richten. Dieſelbe 
Erbſchaft bot auch einen bequemen Köder, um Italien even— 
iuell auf Frankreichs Koſten für Die öfterreihiichen Erpan= 
fionsgelüfte auf dem Balkan zu entjhädigen und es fo durch 
gemeinjame Geſchäfte am Dreibund feitzuhalten. Daß die 
deutſchen Anſprüche auf Marokko den frangöfifchen Impe— 
rialismus aufs äußerſte beunruhigen mußten, iſt klar, 
wenn man bedenkt, daß Deutſchland, in irgendeinem Teile 
Marokkos feitgefebt, e3 jtet3 in der Hand hätte, daS ganze 
nordafrikaniſche Reich Frankreichs, deffen Bevölkerung in 
chroniſchem Kriegszuftand gegen die franzöſiſchen Eroberer 
lebt, durch Waffenlieferungen an allen Eden in Brand zu 
feßen. Der fchließlide PVerziht und Die Abfindung 
Deutſchlands hatten nur dieſe unmittelbare Gefahr befei- 
tigt, aber die allgemeine Beunruhigung Frankreichs und 
den einmal geſchaffenen weltpolitiſchen Gegenſatz weiter 
beſtehen laſſen. 


Die in den Kreiſen der deutſchen Imperialiſten jahrelang 
———— lärmende Hetze wegen Marollos war auch nicht geeignet, die 
Bere ann au berubigen. Der Alldeutihe Nerband bers 
trat I 3 Programm der Annerion Marolfos, natürlich als „eine 
Bebensftane" für Deutfhland und verbreitete eine Klunfchrift aus der 
gebe us Vorfigenden Heintih Claß unter dem Titel „Weftmaroffo 
deutſchl!“ Als nad dem getroffenen Kongohandel Prof. Chiemann in 
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Mit der Maroffopolitif kam Deutſchland jedoch nicht nur 
in Gegenfaß zu Frankreich, fondern mittelbar wiederum zu 
England. Hier in Maroffo, in nächſter Nähe Gibraltarz, 
wo ſich der zweite wichtigfte Kreuzungspunkt der weltpo— 
litiſchen Straßen des britifchen Reiches befindet, mußte dag, 
plötzliche Auftauchen des deutſchen Rmperialismus mit ſei— 
nem Anſpruch und mit dem draſtiſchen Nachdruck, der diefer . 
Aktion gegeben wurde, ala eine Kundgebung gegen England . 
aufgefaßt werden. Auch formell richtete ſich der erſte Pro= 
teft Deutfchlandg direkt gegen die Abmachung zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich über Marokko und Aegypten vom Jahre 
1904, und die deutjche Forderung ging Hipp und Har 
dahin, England bei der Regelung der Marokkoaffäre auszu— 
ichalten. Die unvermeidlihe Wirkung diefer Stellung auf 
die deutſch⸗engliſchen Beziehungen fonnte fiir niemanden 
ein Geheimnis fein. Die damals geſchaffene Situation 
wird deutlich in einer Londoner Korrefpondenz der Frank⸗ 
furter Zeitung vom 8. November 1911 geſchildert: 


- „Das iſt das Fazit: Eine Million Neger am Kongo, ein großer 
Kagenjammer und eine ftarfe Wut auf das „perfide Albion”. Den 
Kagenjammer wird Deutſchland überftehen. Was aber fol aus unſe⸗ 
rem Verhältnis zu England werden, da3 fo, wie es tft, abfolut nicht 
fortgehen fann, fondern nah aller Hiftorifhen Wahrfeinlicfeit 
rechnun ns entweder zur ne alEmer ing, ale zum Kriege führen, oder 
aber bald beifern muß. Die Fahrt des „Panther” war, 
wie eine Berliner Korrefpondenz "der Stanlfurter Zeitung fi neulich 
treffend au3drüdte, ein Rippenſtoß, der Frankreich zeigen follte, daB 
Deutfh chland auch noch da iſt ... Ueber die Wirkung, die diefer 
a toß bier hervorrufen würde, Tann man fih in Berlin niemals im 

aren befunden haben; wenigitens bat fein biefiger Zeitungskor⸗ 
a annet Zweifel daran gehabt, daß England energiih auf die fran- 





der „araselknng" die Abmahung de3 Auswärtigen Amtes und den 
Bersiht auf Marollo zu verteidigen ſuchte, fiel die „Poſt“ über ihn 
folgendermaßen her: 

„Herr Profeſſor Schiemann ift bon GeburtRuſſe, vielleicht nicht 
einmal rein deutſcher Ablunft. Niemand kann es ihm daher verdenken, 
daß er ve gen, die da3 Nationalbemwußtfein, den patriotilhen Gtolz in 
zer Bruft eines jeden Reichsdeutſchen auf das empfindlichite berühren, 
Talt und böhnifh gegenüber ftcht. Das Urteil eines Fremden, der von 
dem patriotifhen Herzſchlag, dem ſchmerzlichen Zuden der bangen Seele 
des deutfchen Volles ſpricht al3 bon einer durchgegangenen politifhen 
Bhantafie, einem Konquiftadorenabenteuer, muß um fo mehr unfern 
beredtigten Zorn und Beratung herausfordern, al3 dieſer Fremde 
als Hohfhullehrer der Berliner Univerfität_ die Gaftfreundfgaft des 

npiiden Staates An Mit tiefen Schmerze aber muß es und 
nn en, dab diefer Mann, der in dem leitenden Organ der deutfch» 
Tcnferbativen Bartei die  Heiligften Gefühle des deutſchen Volles 
derart tr Beiden. wagt, der Lehrer und. Ratgeber unfres Kalfers 
in politifhen Dingen ift, und — ob mit Recht oder Unrecht — als das 
Spradrohr des Kaiſers gilt.” 


45 


göftse Seite rüden würde. Wie kann man in der Norbdeutfchen 
gemeinen Zeitung no immer an. der Redensart feſthalten, dab 
Deutfhland „mit Sranlreid allein” zu unterhandeln hatte! Seit 
einigen Hundert Sahren bat fi in Europa eine ftelig aunehmende 
VBerflehtung der politifhen Intereflen herausgebildet.. Wenn einer 
nialträtiert wird, fo erfüllt da3 nad dem politifden Naturgefeg, unter 
dem wir ftehen, die andern teil3 mit Freude, teils mit Sorge. 8 dor 
wei Sahren die Defierreicher ihren bosnifgen Handel mit Nußland 
batten, fand ——* ſich „in ſchimmernder Wehr” auf dem Plane, 
- obwohl man in Wien, wie naher gefagt worden ift, lieber allein fertig 
geworben wäre... &3 ift nit beritändlie, wie man in Berlin meinen 
Ionnte, daB die Engländer, die eben erft_eine Periode entihieden anti 
deutfher Etimmung überwunden hatten, ſich plögli überreden würden, 
daß unfere Verhandlungen mit Frantreich fie gang und gar nichts ans 
gingen. Es handelte fih in letzter Linie um die Machtfrage, denn ein 
Nippenftoß, er mag noch fo freundlig ausſehen, ift etwas KHandgreifs 
liches, und niemand kann borberfagen, wie bald, ein Sauftfhlag in die 
Zähne darauf folgen wird . . . ECeitdem ift die Lage weniger Fritifch 
gewefen. Im Momente, wo Lloyd George ſprach, beitand, wie, wir 
aufs raue informiert find, die alute Gefahr eines Kriens quifgen 
Deutfhland und England . . . Ob man, nad diefer Polilit, die Sir 
Edward Grey und feine Vertreter feit langem berfolgen, und deren Bes 
rechtigung bier nicht erörtert wird, ın der Marollo⸗FgFrage bon ihnen 
eine andere Haltung erwarten durfte? Uns fceint, daß wenn man das 
in Berlin tat, die Berliner Politit damit geriätet iſt.“ 


So hatte die imperialiftiiche Politik fomohl in Vorderafien 
wie in Maroffo einen ſcharfen Gegenſatz zwiſchen Deutjch- 
land und England ſowohl wie Frankreich geſchaffen. Wie 
war aber daS Verhältnis zwiſchen Deutfchland und Rußland 
beidhaffen? Was liegt auf dem Grunde des Zufammenjtoßes 
bier? Mm der Pogromfjtimmung, die fih in den erjten 
Kriegswochen der deutſchen Deffentlichleit bemächtigt hatte, 
glaubte man alles. Man glaubte, daß belgifhe Frauen 
deutfchen Verwundeten die Augen ausſtechen, daß die Ko⸗ 
fafen Stearinfergen freffen und Säuglinge an: den Bein- 
chen paden und in Stüde reißen, man glaubt aud, daß die 
ruſſiſchen Kriegsziele darauf ausgehen, das Deutſche Reich 
zu anneltieren, die deutſche Kultur zu vernichten und bon 
der Warth bis zum Rhein, von Kiel bis Münden den Abſo⸗ 
lutismus einzuführen. 


Die ſogzialdemokratiſche Chemniker Volksſtimme fehrieb 
am 2. Auguft: 


„In diefem Augenblid empfinden wir alle die Pflicht, vor allem 
anderen gegen die ıuffifhe Knutenherrfhaft au Tämpfen. Deutſchlands 
Stauen und Kinder folen nicht das Opfer ruffifher Beftialitäten wer— 
den, das deutihe Land nit die Beute der Kofalen. Denn wenn, der 
Dreiverband fieat, wird nit ein engliiher Gouverneur oder ein fran— 
aöftfher Nepublifaner, fondern der Auffenzar über Deutſchland herr⸗ 
fen. Deshalb verteidigen wir in diefem Augenblid alles, was es an 
deutfher Kultur und deutſcher Freiheit gibt, gegen einen ſchonungs— 
lofen und barbarifhen Feind.“ 
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Die Fränkiſche Tagezpoft rief am gleichen Tage: 

„Wir wollen nicht, daß die Koſalen, die alle Grenzorte ſchon beſetzt 
haben, in unſer Land bineinrafen und in unſere Städte Verderben 
tragen. Wir wollen nicht, daß der ruſſiſche Zar, an deſſen Friedens⸗ 
liebe felbit am Tage des Erlafies feines Friedensmanifeſtes die Sozial 
temofratie nicht geglaubt Hat, der der _ärgiie Feind des ruffifhen Volles 
ift, gebiete über einen, der deutfhen Etammes ift.“ j 
Ph die Königsberger Volkszeitung vom 3. Auguft 

trieb: : 


„Über feiner bon ung, ob er militärpfliätig ift oder nicht, Tann 
auf nur einen Moment daran zweifeln, dab er, folange der Krieg 
geführt wird, alles tun muß, um jene nichtswürdige Barat bon unferen 
Grenzen fernaubalten, das, wenn e3 fiegt, taufende unferer Genofien in 
die grauenvollen Kerler Rublands berbannen würde. Unter ruflifihem 
Zepter gibt e3 Teine Spur bon Gelbftbeftimmungsrecht des Volles; Teine 
ſozialdemokratiſche Preſſe ift dort erlaubt; ſozialdemolratiſche Vereine 
und Berfammlungen find verboten. Und deshalb Tommt Teinem bon 
un3 ber Gedanke, es in diefer Stunde darauf arlommen au laffen, ob 
Rußland fiegt oder nicht, fondern wir alle wollen bei Aufrechterhaltung 
unferer Gegnerfhaft gegen den Krieg zuſammenwirken, um und felbit 
vor den Greueln jener Schandbuben zu bewahren, die Rußland be> 
berrſchen.“ 

Auf das Verhältnis der deutſchen Kultur zum ruſſiſchen 
Zarismus, das ein Kapitel für ſich in der Haltung der 
deutſchen Sozialdemokratie in dieſem Kriege darſtellt, 
werden wir noch näher eingehen. Was jedoch die 
Annexionsgelüſte des Zaren gegenüber dem Deutſchen Reich 
betrifft, jo fönnte man ebenjogut annehmen, Rußland be⸗ 
abfichtigte Europa oder auch den Mond zu anneltieren. In 
dem heutigen Kriege handelt e3 fich überhaupt um die Eri- 
ftenz nur für zwei Staaten: Belgien und Serbien. Gegen 
beide wurden die deutſchen Kanonen gerichtet unter dem 
Geſchrei, es handle jich um die Erifteng Deutſchlands. Mit 
Ritualmordgläubigen ift befanntlich jede Disfuffion aus— 
geſchloſſen. Für Leute jedoch, die nicht die Pöbelinſtinkte 
und die auf den Pöbel berechneten grobfalibrigen Schlag» 
torte der nationalijtifchen Hebprefie, fondern politiiche Ge⸗ 
ſichtspunkte zu Rate ziehen, muß es flar fein, daß der ruſ⸗ 
ſiſche Zarismus jo qut das Ziel der Annexion Deutſchlands 
verfolgen konnte, wie die des Mondes. An der Spitze der 
ruſſiſchen Politik ſtehen abgefeimte Schurken, aber feine 
Irrſinnigen, und die Politik des Abſolutismus hat bei aller 
Eigenart das mit jeder anderen gemein, daß ſie ſich nicht 
in der blauen Luft, ſondern in der Welt der realen Mög⸗ 
Tichfeiten bewegt, wo fi) die Dinge hart im Raume ftoßen. 
Was aljfo die befürchtete Verhaftung und Tebenslängliche 
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Verbannung der deutſchen Genoſſen Sibirien ſowie 
die Einführung des ruſſiſchen Abfolutismus im Deuitſchen 
Reich betrifft, jo find die Staatsmänner des Blutzaren bei 
aller geijtigen Inferiorität befjere hiſtoriſche Materialiften, 
al3 unjere Barteiredefteure: diefe Staatsmänner wiſſen 
ſehr wohl, daß fich eine politifche Staatsform nicht überall 
nad) Belieben „einführen“ läßt, jondern daß jeder Staat3- 
form .eine beftimmte öfonomijchefoziale Grundlage ent- 
ſpricht; fie wiſſen endlich, daß auch die herrſchende Reaktion 
in jedem Zande nur die ihr entſprechenden Formen braudt 
und vertragen Tann, und daß die den deutfchen Klaſſen- und 
Barteiverhältnifien entſprechende Abart des Abfolutismus 
der hohenzollernfche Bolizeiftaat und das preußiſche Drei: 
klaſſenwahlrecht ſind. Bei nücdhterner Betrachtung - der 
Dinge beitand alfo von vornherein gar fein Grund zur Be: 
forgni3, daß der ruſſiſche Zarismus ſich im Ernſt bewogen 
fühlen würde, ſogar in dem unwahrſcheinlichen Falle feines 
vollen Sieges an diefen Produkten DE deutſchen Kultur 
zu rütteln. 


An Wirflicäfeit waren zwiſchen Rußland und Deutfch- 
land ganz andere Gegenfäße im Epiel. Nicht auf dem 
Gebiete der inneren Politik, die im Gegenteil durch ihre 
gemeinfame Tendenz und innere Verwandtſchaft eine Jahr⸗ 
hundert alte traditionelle Freundſchaft zwiſchen den beiden 
Staaten begrindet Hat, jtießen fie zufammen, fondern 
entgegen und troß der Solidarität der inneren Bolitit — 
auf dem Gebiete der auswärtigen, in den meltpolitifchen 
Sagdgründen. 


Der Imperialismus in Rußland iſt ebenjo wie in den 
weſtlichen Staaten aus verihiedenartigen Elementen zus 
ſammengeflochten. Ceinen ſtärkſten Strang bildet jedod 
nicht wie in Deutfchland oder in England die ölonomifche 
Erpanfion de3 affumulationshungrigen Kapitals, fondern 
das politiſche Intereſſe des Staates. Freilich hat die ruf- 
ſiſche Induſtrie, wie das für die Fapitaliftifche Produktion 
überhaupt typiſch ift, bei aller Infertigfeit de3 inneren 
Marktes, feit längerer Zeit auch fchon einen Erport nad) 
dem Orient, nad China, Berfien, Mittelajien aufzumeifen, 
und die zariſche Regierung fucht diefe Ausfuhr als er= 
wünfchte Srundlage für ihre „Intereſſenſphäre“ mit allen 
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Mitteln zu fördern. Aber die Stadtzpolitif iſt hier der 
fchiebende, nicht der gefchobene Teil. Einerfeit3 äußert fich 
in den Eroberungstendenzen des Barentum3 die traditionelle 
Expanſion des gewaltigen Reichs, deſſen Bevölkerung heute 
170 Millionen Menſchen umfaßt und das aus wirtſchaft⸗ 
lien tie ftrategifhen Gründen den Zutritt zum freien 
Weltmeer, zum ftillen Ozean im Often, zum Mittelmeer 
im Süden zu erlangen fucht. Andererfeit3 ſpricht hier das 
Zebensintereffe de3 Abſolutismus mit, die Notwendigkeit, in 
dem allgemeinen Wettlauf der Großjtaaten auf meltpoli= 
tifhem Felde eine achtunggebietende Stellung zu behaupten, 
um fich den finanziellen Kredit im kapitaliſtiſchen Auslande 
au. jihern, ohne den der Zarismus abfolut nit exiſtenz⸗ 
fähig ift. Hinzu tritt endlich wie in allen Monardjien das 
Dynaftifche Antereffe, das bei dem immer fchrofferen Gegen= 
ja& der Negierungsform zur großen Maffe der Bevölkerung 
des äußeren Preſtiges und der Ablenkung von den inneren 
Schwierigkeiten dauernd bedarf, als des unentbehrlidhen 
Hausmittels der Staatskunſt. 


Allein auch moderne bürgerliche Intereſſen kommen im— 
mer mehr als Faktor des Imperialismus im Zarenreich in 
Betracht. Der junge ruſſiſche Kapitalismus, der unter dem 
abſolutiſtiſchen Regime natürlich nicht voll zur Entfaltung 
gelangen und im großen und ganzen nicht aus dem Stadium 
des primitiven Raubſyſtems herauskommen kann, ſieht je⸗ 
doch bei den unermeßlichen natürlichen Hilfsquellen des 
Rieſenreiches eine gewaltige Zukunft vor ſich. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß, ſobald der Abſolutismus wegge— 
räumt iſt, Rußland ſich — vorausgeſetzt, daß der interna= 
tionale Stand de3 Klaſſenkampfes ihm noch dieſe Frift ge- 
währt — raſch zum erjten modernen kapitaliſtiſchen Staate 
entwickeln wird. Es ift die Ahnung diefer Zukunft und die 
Afktumulationsappetite fozufagen auf Vorſchuß, mas die 
ruſſiſche Bourgeoifie mit einem fehr ausgeprägten imperia= 
liſtiſchen Drang erfüllt und bei der Weltverteilung mit 
- Eifer ihre Anfprüche melden läßt. Diefer hiſtoriſche Drang 

findet zugleich feine Unterftüßung in fehr fräftigen Gegen= 
fpart3intereffen der ruffiihen Bourgeoifie. Diez ift eritens 
da3 greifbare Intereſſe der NRüjtungsinduftrie und ihrer 
Lieferanten; ſpielt doch auch in Rußland die Stark fartellierte 
ſchwere Induftrie eine große Rolle. Zweitens iſt e3 der 
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Gegenſatz zum „inneren Feind,“ zum revolutionären PBro- 
Ietariat, der die Wertſchätzung der ruffiichen Bourgeoifie für 
den Militarismus und die ablenfende Wirkung des melt- 
politiſchen Evangeliums beſonders gefteigert und das Bür- 
gertum unter dem fontrerebolutionären Regime zufammen- 
gefhlofien Hat. Der Imperialismus der bürgerlichen Kreife 
in Rußland, — der liberalen, iſt in der Gewitter⸗ 
luft der Revolution zuſehends gewachſen und hat in dieſer 
modernen Taufe der traditionellen auswärtigen Politik des 
Zarenreichs ein modernes Gepräge verliehen. 


Das Hauptziel ſowohl der traditionellen Politik des Za=- 
rismus mie der modernen Appetire der ruffiihen Bourgeoi- 
fie find nun die Dardanellen, die nad) dem befannten Aus⸗ 
ſpruch Bismarcks den Hausſchlüſſel zu den ruffifchen Be- 
fißungen am Schwarzen Meer varjtellen. Um diejes Zieles 
willen hat Rußland feit dem 18. Jahrhundert eine Reihe 
blutiger Kriege mit der Türfei geführt, die Befreiermiffion 
auf dem Balkan übernommen und in ihrem Dienſte bei 
Ismail, bei Navarin, bei Einope, Siliſtria und Sebaſtopel, 
bei Plewna und Edjipfa enorme Leihenhügel errichtet. Die 
Verteidigung der ſlawiſchen Brüder und Chriften von den 
türfifhen Greueln fungierte bei dem ruſſiſchen Muſchik als 
ebenſo zugfräftige Kriegslegende, mie jetzt die Verteidigung 
der deutſchen Kultur und Freiheit gegen die ruffiichen 
Greuel bei der deutſchen Eozialdemokratie. Aber auch die 
ruſſiſche Bourgeoifie erwärmte jih viel mehr für die. Aus— 
fihten auf das Mittelmeer als für die mandſchuriſche und 
mongolifche Kulturmijfion. Der japanifche Krieg ivurde bon 
dem liberalen Bürgertum bejonders deshalb als ein finn= 
Iofes Abenteuer jo ſcharf Fritifiert, weil e3 die ruſſiſche 
Politik von ihrer wichtigjten Aufgabe ablenfte — von dem 
Balkan. Der verunglücdte Krieg mit Japan hat noch in an= 
derer Hinficht- nach derfelben Richtung gewirkt. Die Aus— 
breitung der ruſſiſchen Macht in Oftafien, in Zentralafien, 
bis in den Tibet und nad) Perjien hinein, mußte die Wach— 
famfeit de3 englifchen Imperialismus Iebhaft beunrubigen. 
Beforgt um das enorme indifhen Neich, mußte England 
die aſiatiſchen Vorſtöße des Zarenreichs mit wachſendem 
Mißtrauen verfolgen. In der Tat war der engliſch-ruſ⸗ 
ſiſche Gegenſatz in Aſien um den Beginn des Jahrhunderts 
der ſtärkſte weltpolitiſche Gegenſatz der internationalen 
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Situation, wie er höchſtwahrſcheinlich au) der Brennpunft 
der künftigen imperialiftifden Entwidlung nach dem heu- 
tigen Weltkrieg fein dürfte. Die krachende Niederlage 
Rußlands im Jahre 1904 und der Ausbrud) der Nebolu- 
tion änderten die Situation. Auf die fihtbare Schwächung 
des Zarenreichs folgte eine Entjpannung mit England, die 
im Sabre 1907 jogar zu einer Abmachung über gemein 
fame Berfperrung Perſiens und freundnachbarliche Be- 
Ziehungen in Mittelafien führte. Dadurd) wurde Rußland 
der Weg zu großen Unternehmungen im Often borerft ver⸗ 
legt, und feine Energie wendete fi um jo fräftiger dem 
alten Ziel — der Valfanpolitf zu. Hier war es nun, daß 
dag zariſche Rußland zum erften Male jeit einem Jahr⸗ 
bundert treuer und gutfundierter Freundſchaft mit der 
deutſchen Kultur in einen ſchmerglichen Gegenſatz zu ihr 
geraten war. Der Weg zu den Dardanellen führt über die 
Leiche der Türkei, Dentichland betrachtete aber jeit einem 
Sahrzehnt die „Integrität“ diefer Leiche für feine bor= 
nehmſte meltpolitiide Aufgabe. Freilich hat die Methode 
in der ruſſiſchen Balkanpolitik ſchon verſchiedentlich ge- 
wechſelt, und auch Rußland hat eire Zeitlang — erbittert 
duch) den „Undanf” der befreiten Balfanjlamwen, die fi 
der Vafallität beim Zarenreich zu entwinden ſuchten — das 
Programm der „Integrität“ der Türkei vertreten, auch mit 
demjelben ſtillſchweigenden Vorbehalt, daß die Aufteilung 
auf günftigere Zeiten verſchöben werden müſſe. Nett abet 
paßte die endliche Liquidation der Türkei in die Pläne’ 
Rußlands ſowohl mie der engliſchen Bolitif, die ihrerfeitz 
zur Stärkung der eigenen Bofition in Indien und Aegypten 
Die dazwiſchen Liegenden türkiſchen Gebiete — Arabien und 
Meſopotamien — zu einem großen mohammedanijchen 
Reich unter britifchem Zepter zu vereinigen ftrebt. Co ge⸗ 
riet im Orient der ruſſiſche Imperialismus, wie früher 
fchon der englifche, auf den deutfchen, der in der Rolle des 
privilegierten Nutznießers der türkiſchen Zerfeßung als ihre 
Schildwache am Bosporus Poſto gefaßt Hatte.* 
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Aber noch mehr als direft mit Deutſchland prallte die 
ruſſiſche Bolitif auf dem Balfan mit Oeſterreich zufammen. 
Die politifhe Ergänzung de3 deutfchen Imperialismus, 
fein fiamefifcher Zioillingsbruder und jein Verhängnis zu— 
gleich ift der öſtereichiſche Imperialismus. 


Deutfchland, das ſich durch feine Weltpolitit nad) allen 
Seiten ifoliert hat, findet nur in Defterreich einen Bundez- 
genofjfen. Das Bündnis mit Oejterreich ift freilich alt, noch 
von Bismard im Jahre 1879 gegründet, feitdem hat es 
aber völlig feinen Charakter verändert. Wie der Gegen- 

ſatz zu Frankreich, fo ift das Bündnis mit Defterreich durch 
"die Entwidlung der lebten Sahrzehnte mit neuem Anhalt 
gefüllt ivorden. Bismarck dachte Lediglich an die Vertei- 
digung des Durch die Kriege 1864— 70 geſchaffenen Beſitz⸗ 
ſtandes. Der von ihm gejchloffene Dreibund hatte durchaus 


unfre unanfechtbare wirtfhaftlihe Herrfhaft"eine wirlliche Bafis: Mens 
fen, Steinfohle und Eilen, nt diefer vealen Baſis — und nur auf 
ihr — ann durch unermüdlihe Kulturarbeit, die nah allen Richtungen 
Din dom Etaat unterftügt werden muß, ein wirtfhaftlih ftarfes Groß. 
rußland geſchaffen werden.“ 

Bei Beginn des heutigen Weltfriege3 fehrieb derfelbe Struve noch dor 
tem Eingreifen der Türlei: „Bei den deuütſchen Politifern taucht eine 
felbftändige türkiſche Politit auf, die fi gu der Idee und dem Programm 
der Aegyptiſierung ter Türkei unter dem Schute Deutſchlands verdich— 
tete. Der Bosporus und die Dardanellen folten ſich in_ein deutſches 
Suez verwandeln. Schon vor dem italienifh-türliigen Krieg, der Die 
Zürlei aus Aftila verdrängte, und bor dem Balfanfrieg, der bie Türken 
faft aus Europa hinauswarf, taudte für Deutſchland deutlih die Aufgabe 
auf: die Türlei und ihre Unabhängigleit im Jutereſſe der wirtſchaftlichen 
und politiihen Seitigung Deutihlands zu erhalten. Nah den erwähn- 
ten Kriegen änderte ſich diefe Aufgabe nur infofern, als die äußerfte 
Schwäche der Türfei zutage getreten war; unter diefen Umſtänden 
mußte ein Bündnis de facto in ein Proteltorat oder eine Bebormun- 
dung ausarten, die das Ottomaniſche Reich fhlieklih auf das Niveau 
Aeghptens bringen mußte. Es iſt aber bolllommen flat, dab ein deut» 
ſches Aegypten am Schwarzen und am Marmara-Meer vom ruſſiſchen 
Standpunlt aus völlig unerträglich wäre. Kein Wunder daher, daB die 
ruſſiſche Regierung fofort gegen die auf eine ſolche Politik hinzielenden 
Schritte, ſo gegen die Million General Liman db. anders proteftierte, 
der nit nur die türkiſche Armee reorganifieren, fondern auch ein 
Armeelorps in Konftantinopel befepligen folte. Formell erhielt Rutz⸗ 
land in diefer Srage Genugtuung, in Wirklichleit aber änderte ſich die 
Sadlage nit im geringften. Unter diefen Umftänden ftand im Dezem— 
ber 1913 ein Krieg zwiſchen Rußland und Deutfhland in unmittelbarer 
Nähe: der Fall der Militärmiffion Liman v. Sanders hatte die auf bie 
„Aegptiſierung“ der Türkei gerichtete Politik Deutſchlands aufgededt. 

Schon diefe neue Richtung der deutſchen Politik hätte ausgereicht, 
um einen bewaffneten Stonjlift amifhen Deutihland und Rußland herbor« 
aucufen. Wir traten alfo im Dezember 1913 in eine Epoche der Heran- 
reifung eines Konfliltes ein, der undermeidlic den Charalter eines Welts 
Tonflift3 annehmen mußte.“ 
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tonjerbativen Charalter, namentlid auch in dem Sinne, 
Daß er den endgültigen Verzicht Dejterreihg auf den Ein— 
tritt in den deutjchen Etaatenbund, die Ausſöhnung mit 
dem bon Bismard gejchaffenen Stand der Dinge, die Bes 
fiegelung der nationalen Zerfplitterung Deutſchlands und 
der militäriſchen Hegemonie Großpreußens bedeutete. Die 
Ballantendenzen Oeſterreichs waren Bismard ebenfo zu⸗ 
wider wie die jüdaftifanifchen Erwerbungen Deutſchlands. 
In jeinen „Gedanken und Erinnerungen“ jagt er: 


„Es ift natürlich, Daß die Einwohner de3 Donaubedend Bebürfniffe 
und Pläne haben, die ſich über die heutigen Srenzen der Monardie hin» 


Was er auch einmal draftifcher ausgedrüct hat mit dem 
befannten Wort, Bosnien jei ihm nicht die Knochen eines 
pommerſchen Grenadiers wert. Daß Bismard in der Tat 
nicht gedachte, den Dreibund in den Dienft öfterreichifcher 
Erpanfionäpeftrebungen zu jtellen, bemweift am beiten ein 
1884 mit Rußland abgefchloffener „Rückverſicherungsver⸗ 
trag,” wonach das Deutiche Neich im Falle eines Krieges 
zwiſchen Rußland und Oejterreich nicht etwa an die Geite 
de3 letzteren treten, jondern „mohlmollende Neutralität“ 
bewahren follte, 


Seit in der deutjchen Politik der imperialiftifche Wandel 
vollzogen mar, iſt auch ihr Verhältnis zu Defterreich ver— 
ſchoben worden. Defterreich- Ungarn liegt zwiſchen Deutjch- 
land und dem Balkan, alfo auf dem Wege zum Brenn- 
punkt der deutſchen Drientpolitif. Oeſterreich zum Gegner 
haben märe bei der allgemeinen Sfolierung, in die ſich 
Deutſchland duch feine Politif verjeßt hatte, gleichbedeu- 
tvend mit dem Verzicht auf alle meltpolitiihen Pläne. 
Aber auf im Falle einer Schwächung und des Zerfalls 
Oeſterreich-Ungarns, der mit der jofortigen Liquidierung 
der Türkei und mit einer ungeheuren Stärfung Rußlands, 
der Balfanjtaaten und Englands identijh iit, märe zwar 
die nationale Einigung und Stärkung Deutſchlands ver— 
wirklicht, aber der imperialiltiichen Politik des Deutjchen 
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Reichs das Lebenslicht ausgeblafen.* Die Rettung und 
Erhaltung der Hab3burgifchen Monarchie wurde alfo logiſch 
zur Nebenaufgabe des deutſchen Imperialismus, wie die 
Erhaltung der Türkei feine Hauptaufgabe war. 


Deiterreich bedeutet aber einen ständigen latenten Kriegs⸗ 
zuftand auf dem Balfan. Seit der unaufhaltfame Prozeß 
der Auflöfung der Türkei zur Bildung und Erftarfung der 
Balkanſtaaten in nadjfte Nähe Oeſterreichs geführt Hatte, 
begann auch der Gegenjab zwiſchen dem Habsburgifchen 
Etaat und feinen jungen Nachbarn. Es iſt far, daß das 
Aufkommen jelbjtändiger Tebensfähiger nationaler Staaten 
in unmittelbarer Nähe der Monardjie, Die aus lauter 
Bruchftüden derſelben Nationalitäten zuſammengeſetzt, 
diefe Nationalitäten nur mit der Yuchtel der Diftaturpara- 
araphen zu regieren meiß, es ift Har, daß dadurch die Zer- 
fegung der ohnehin zerrütteten Monarchie befchleunigt wer⸗ 
den mußte. Die innere Lebensunfähigfeit Oeſterreichs 
zeigte fich gerade in feiner Balfanpolitif und bejonders im 
Verhältnis zu Serbien. Oeſterreich war, troß feiner im» 
perialiſtiſchen Appetite, Die ſich wahllos bald auf Salonili, 
bald auf Durazzo warfen, nicht etwa in der Lage, Serbien 
zu anneftieren, auch al3 dieſes noch nicht den Zuwachs an 
Kraft und Umfang durch die beiden Balfankriege erfahren 
hatte. Durch die Einverleibung Serbiens hätte Oeſterreich 
in feinem Innern eine von den tiderfpenjtigen füdflami- 
fen Nationalitäten in gefährlider Weife gejtärkt, die es 
duch das brutale und jtumpfjinnige Regime feiner Real: 
tion ohnehin faum zu zügeln vermag. ** Oeſterreich kann 


* Sn ber imperialiftiihen Flugſchrift „Warum e3 der deutſche Krieg 
iſt?? Iafen wir: „Rußland batte e3 en vorher mit der Verlodung ber» 
udt, uns Deutfh-Defterreih, anzubieten, jene gehn Millionen Deutfche, 
ie bei unferer nationalen Cinigung 1866 und 1870/71 draußen bleiben 
mußten. Lieferten wir ihnen die alte Monarchie der Haböburger aus, fo 
modten wir den Lohwm für den Verrat davontragen.” 


** Die Kölnifhe Zeitung ſchrieb nah dem Attentat von Serajewo, 
alfo am Vorabend des Strieges, als die Karten der offiziellen deufſchen 
Politik noch nicht aufgededt waren: 

„Der in die Verhältniffe Uneingeweihte wird die Bear Stellen, woher 
es lomme, daß Deiterreih trog feiner Bosnien erwielenen Wohltaten im 
Lande nicht nur nicht beliebt, fondern geradezu verhaßt ift bei den 
Serben, die 42 Prozent der Beböllerung ausmadhen? Die Antwort wird 
nur der mwirllide Kenner des Volles und der Verhältnifie verftehen, der 
Sernftchende, namentlih der an europäiſche Pegriffe und Zuftände ge 
mwöhnte, wird ihr verſtändnislos gegenn erſtehen. Die Antwort Tautet 
Hipp und lar: Die Verwaltung Bosnien war in der Anlage und in 
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aber auch nicht die felbitändige normale Entwidlung Ser⸗ 
biens dulden und von ihr durch normale Handelsbeziehun= 
gen profitieren, weil die Habsburgiſche Monardhie nicht die 
politifde Organifation eines bürgerliden Staates, fondern 
bloß ein lockeres Syndilat einiger Cliquen gejellichaftlicher 
Barafiten ift, die mit vollen Händen unter Ausnußung der 
ftaatlichen Machtmittel raffen mollen, jolange der morjche 
Bau der Monardie noch Hält. Am Intereſſe der ungari- 
ſchen Agrarier und der fünftlihen Teuerung landiwirt- 
fchaftlider Produkte verbot Deiterreih alfo Serbien die 
Einfuhr von Vieh und Obſt und ſchnürte jo dem Bauern⸗ 
Tande den Hauptabfag feiner Produkte ab. Im Intereſſe 
der öſterreichiſchen Kartellinduſtrie zwang es Serbien, In⸗ 
duſtrieerzeugniſſe zu höchſten Preiſen nur aus Oeſterreich 
au beziehen. Um Serbien in wirtſchaftlicher und politiſcher 
Abhängigkeit zu erhalten, verhinderte es Serbien, ſich im 
Oſten durch ein Bündnis mit Bulgarien den’ Zutritt zum. 
Schwarzen Meer und im Weiten dur Ermwerbung eines 
Hafens in Albanien den Zutritt zum Adriatifhen Meer 
zu verfhaffen. Die Balfanpolitif Oeſterreichs zielte aljo 
einfach auf die Erdroffelung Serbiens. Sie war aber zu= 
glei auf Verhinderung jeder gegenfeitigen Annäherung 
und de3 inneren Aufſchwungs der Balfanftaaten überhaupt 
gerichtet und bildete für fie die ftändige Gefahr. Be— 
drohte doch der öjterreichifihe Imperialismus bald durch die 
Annerion Bosniens, bald dur Anſprüche auf den Sand» 
ſchak Novibazar und auf Eoloniki, bald dur Anfprüche 
auf die albaniſche Küfte fortwährend den Beftand und die 
Entmwidlungsmöglidjleiten der Ballanftaaten. Diejen 
öſterreichiſchen Tendenzen zuliebe fowie infolge der Kon= 
kurrenz Italiens mußte auch nach dem zweiten Ballanfrieg 
das Cpottgebild des „unabhängigen Albaniens“ unter 
einem deutſchen Fürften gefchaffen merden, das bon der 
eriten Stunde an nichts anderes war, als ein Spielball von 
Sntrigen der imperialiftijchen Rivalen. 


So wurde die imperialiftifche Kolitit Oeſterreichs im 
Testen Sahrzehnt zum Hemmſchuh für eine normale fort- 





ihren, Grundideer bolllommen verpfuſcht, und daran trägt die geradezu 
fträflide Unfenntnis die Schuld, welde zum Teil noch, heute, nad) mehr 
al3 einem Menidenalter (feit ber Offupation) über die wirklihen Zus 
ftände im Lande herrſcht.“ 
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fchrittliche Entwidlung auf dem Balkan und führte bon 
felbft zu dem unausweichlichen Dilemma: entweder die 
Habsburgiſche Monarchie oder die kapitaliſtiſche Entwick⸗ 
lung der Balkanſtaaten! Der Ballan, der ſich von der 
türkiſchen Herrichaft emanzipiert hatte, fah fig bor bie 
weitere Wırfgabe geitellt, no das Hindernis Oeſterreich 
aus dem Wege zu räumen. Die Liquidierung Oeſterreich— 
Ungarns ift hiftoriieh nur die Fortfeßung des Zerfall der 
Türfei und zufammen mit ihm ein Erfordernis des ge- 
ſchichtlichen Entwicklungsprozeſſes. 


Aber jenes Dilemma ließ keine andere Löſung zu als 
Krieg, und zwar den Weltkrieg. Hinter Serbien ſtand 
nämlich Rußland, da3 feinen Einfluß auf dem Balkan und 
feine „Beſchüßer“-Rolle nicht preisgeben fonnte, ohne auf 
fein ganzes imperialiftifches Programm im Orient zu ber- 
sichten. An’direftem Gegenfaß zur öfterreichiichen, ging die 
ruffiiche Bolitif darauf aus, die Balfanftaaten, natürlich 
unter Rußlands Protektorat, zuſammenzuſchließen. Ber 
Balfanbund, deifen fiegreicher Krieg im Jahre 1912 mit der 
europäischen Türkei fat ganz aufgeräumt hatte, war Ruß⸗ 
lands Wert und hatte in deffen Sntentionen die. Haupt- 
fpiße gegen Defterreih zu richten. Zwar zerfchellte der 
Balfanbund entgegen allen Bemühungen Rußlands alsbald 


im zweiten Balfanfrieg, aber das aus diefem Kriege fieg- 


reich herborgegangene Eerbien wurde nun in gleidem Maße 


auf die Bundesgenoffenihaft Rußlands angewiesen, als | 


Defterreich fein Todfeind murde. Deutfchland, an die 
Schidfale der Habsburgiſchen Monarchie gekoppelt, ſah ſich 
genötigt, deren ftodreaftionäre Balfanpolitif auf Schritt 
und Tritt zu deden und nun in doppelt ſcharfen Gegenſatz 
zu Rußland zu treten. 


Die öjterreihifche Ballanpolitif trieb aber ferner zum Ge— 
genfaß mit Italien, da3 an der Liquidation ſowohl Dejter- 
reich wie der Türkei lebhaft interejliert ift. Derämperialis- 
mu3 Italiens findet in den italienijchen Befigungen Oeſter— 
reichs den nächſtliegenden und bequemiten, weil populärften 
Dedmantel jeiner Erpanfionsgelüfte, die fich bei der Neuord- 
nung der Dinge auf dem Balfan vor allem auf die gegen: 
überliegende albanijche Küſte der Adria richtet. Der Drei: 
bund, der ſchon im Tripolisfrieg einen argen Stoß erlitten 
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hatte, wurde durch die afute Krife auf dem Balkan jeit den 
beiden Balfanfriegen vollends ausgehöhlt und die beiden 
Zentralmädte in ſcharfen Gegenfaß zu aller Welt gebradt. 
Deutſchlands Imperialismus, gefettet an zwei verweſende 
Zeichname, jteuerte geraden Weges in den Weltkrieg. 


Die Fahrt mar übrigen® ganz bewußt. Namentlich 
Deiterreich al3 treibende Kraft rannte mit fataler Blind- 
beit fchon ſeit Jahren ins Verderben. eine herrfchende 
ferifal=militärijhe Clique mit dem Erzherzog Franz Fer⸗ 
dinand und deſſen Handlanger Baron v. Chlumezfi an der 
Epibe haſchte förmlich nach Vorwänden, um loszuſchlagen. 
Sm Sabre 1909 Tieß fie eigens zur Entfachung des nötigen 
Kriegsfuror3 in deutſchen Landen bon Prof. Friedmann 
die berühmten Dokumente fabrizieren, Die eine meitber- 
zweigte teufliſche Verſchwörung der Serben gegen die 
Habsburgiihe Monarchie enthüllten und nur den Fleinen 
Fehler hatten, daß fie bon A dis 3 gefälfcht waren. Ei- 
nige Sabre fpäter follte die tanelang kolportierte Nachricht 
tom entfeßliden Marthrium des öſterreichiſchen Konſuls 
Prohaska in Uesküd wie der zündende Funfe ins Pulber— 
faß fallen, unterdes Prohaska gefund und munter pfeifend 
in den Straßen Uesküb fpazierte. Endlich fam das Alten 
tat von Eerajemo, ein lang erjehntes veritables empören= 
des Verbreden. „Wenn je ein Blutopfer eine befreiende, 
eine erlöfende Wirkung gehabt Hat, fo war es dieſes,“ ju= 
beiten die Wortführer der deutſchen Imperialiften. Die 
öfterreichifchen Xmperialiften jubelten noch lauter und be= 
ſchloſſen, die erzhergoglichen Leichen zu benutzen, ſolange 
ſie friſch waren.“ Nach raſcher Verſtändigung mit Berlin 


* en es Br er I —— hOeſterreich“, ſchrieb 
rgan der Clique des Erzherzog— eh roß⸗Oeſterreich“, ſchrie 
Wode für Woche —— —— im folgen en 

enn man d de3 Era) on folgen Franz Ferdinand 
in mwärdtaer und en Empfindungen Rechnung dragender Weile rächen 
will, dann bollftrede man fo raf als möglich das bolitifhe Vermädtnis 
— ee Welch Opfers einer unfeligen Entwidlung der Berhältniffe im 
Geit ſechs Nabren warten wir fon auf die endlihe Auslöfuna au 
der drüdenden Spannungen, die wir in unferer ganzen Politik fo über: 

en Reit mi iilen de6 ft ans ei Krieg d 
e ir en erſt and einem Frieg da3 neue und e 
Oeſterreich, das glüdlide, feine Völker —— ne Groß⸗Oeſterrei nn 
boten werden Tann, darum wollen mir den fir 
Wir wollen den Krieg, weil es unfere innen Ueberzeuaung ift, daß 
nur duch einen Kriea in tadifaler, plöglider Weile unfer Ideal erreicht 
werden Fann: ein flarles Groß-Tefterreid, in dem die öfterreihifche 
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wurde der Krieg abgemacht "und das Ultimatum als ber 
Fidibus ausgefandt, der die Tapitaliftifhe Welt an allen 
Eden anzinden follte. 


Aber der Zmwifchenfall in Serajewo hatte nur den Bor: 
wand geliefert. An Urſachen, an Gegenfäben mar feit 
langer Zeit alles für den Krieg reif, die Konftellation, die 
mir heute erleben, war feit einem Jahrzehnt fertig. Jedes 
Jahr und jede politifche Begebenheit der lekten Zeit brach⸗ 
ien ihn einen Schritt näher: die türfifche Revolution, die 
Annerion Bosniens, die Marokkokriſe, die Tripoliserpedi- 
tion, die beiden Balfanfriege. Alle Militärborlagen der 
legten Sahre wurden direkt mit Hinblid auf diefen Krieg 
al3 bewußte Vorbereitung zur unbermeidliden General- 
abrechnung eingebradt. Fünfmal im Laufe der Tebten 
Sabre wäre der heutige Krieg ſchon um ein Haar ausgebro- 
Ken: im Sommer 1905, al3 Deutſchland zum erjten Male 
in enticheidender Form feine Anfprüde in der Marokkoſache 
anmeldet. Am Sommer 1908, al3 England, Rußland 
und Frankreich nah der Monardhenbegegnung in Reval 
wegen der mazedonishen Frage ein Ultimatum an Die 
Türfei ftellen mollten und Deuttchland ſich bereitete, zum 
Schutz der Türkei fich in den Krieg zu ftürzen, den nur der 
plößliche Ausbruch der türkiſchen Revolution für diesmal 
verhindert hat.* Im Anfang 1909, als Rußland die öfter: 
reihifche Annexion Bosniens mit einer Mobilmadjung be 
antwortete, morauf Deutſchland in Petersburg in aller 





* „Auf Seiten der deutſchen Politik war man natürlich darüber un. 
terrihtet, was geſchehen follte, und heute wird Tein Geheimnis mehr mit 
der Tatſache verraten, daß wie andere europäiſche Slotten, fo auch die 
deutihen Geeftreitfräfte fıh damal3_im Zuftande unmittelbarer Kriens 
berenſchaft befanden.” Rohrbach, „Der Krieg in ber deutſchen PBolitit”, 


Staat3idce, der öfterreihifhe Miſſionsgedanke, den Balfanböllern Die 
hg aa ‚Kultur zu bringen, im Sonnenglanze einer großen, frohen 
ukun üht. 

Seitdem der Große tot iſt, deſſen fiarfe Sand, deſſen unbeugſame 
Energie GroßzOeſterreich über Nacht geſchaffen hätte, ſeitdem erhoffen wir 
alles nur mehr bom Krieg. j 

Es ift die legte Karte, auf die wir alles ſetzen! 

Vielleicht gabe die ungeheure Erregung, die in Defterreih und Uns 
ae nad diefem Attentat gegen Serbien Herrfht, zur Exrplofion gegen 

erbien und im weiteren Verlauf auch gegen Rußland, 

Erzberzog Franz Zerdinand hat als einzelner diefen Amperialismus 
nur vorbereiten, nicht durchſetzen können. Cein Tod wird hofientlih das 
Blutopfer fein, das notwendig war, um die imperialiftifhe Entflammung 
ganz Oeſterreichs durchzuführen.“ 
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Form erklärte, es fei bereit, auf Oeſterreichs Ceite in den 
Krieg zu ziehen. Sm Sommer 1911, als der Panther 
nach Agadir entjandt wurde, was unbedingt den Ausbruch 
des Krieges berbeigeführt hätte, wenn Deutfchland auf den 
Maroffvanteil nicht verzichtet und ſich mit Kongo nicht hätte 
abfinden laffen. Und endlich anfangs 1913, als Deutſch— 
land angefichtsS des beabjichtigten Einmarſches Rußlands 
in Armenien zum zmweitenmal in Beterburg in aller Form 
erklärte, frieg3bereit zu fein. 


Derart Hing der heutige Weltkrieg feit acht Jahren in der 
Luft. Wenn er immer tpieder verfchoben wurde, fo nur 
deshalb, weil jedesmal eine der beteiligten Ceiten mit den 
militärifchen Vorbereitungen noch nicht fertig war. Nas 
mentlih war in dem PBanther-Abenteuer 1911 ſchon der 
heutige Weltfrieg reif — ohne das ermordete Erzherzog— 
paar, ohne frangzöfifche Flieger über Nürnberg und ohne 
ruſſiſche Invaſion in Oftpreußen. Deutichland hat ihn 
bloß auf einen für fich gelegeneren Moment verjchoben. 
Auch Hier braucht man nur die offenherzige Darlegung der 
deutſchen Imperialiſten zu lejfen: „Wenn bon der foges 
nannten alldeutijchen Seite her während der Maroffo-Krijis 
bon 1911 gegen die deutjche Politik der Vorwurf der 
Schwäche gemacht worden ilt, fo erledigt jich diefe faljche 
Idee ſchon allein dadurch, daß, als wir den Panther nad) 
Agadir jchidten, der Umbau des Nordoitjeefanals noch 
mitten im Werf, der Ausbau von Helgoland zu einer gro= 
Ben Geefejtung lange nicht vollendet und unfere Flotte an 
Dreadnought3 und Hilfswaffen gegenüber der englifchen 
Seemacht ein bedeutend ungünftigeres Verhältnis aufwies. 
als drei Jahre nachher. Sowohl der Kanal als auch Hel— 
goland, al3 auch die Flottenjtärfe waren im Vergleich zum 
gegenwärtigen Sabre, 1914, teils ſtark zurüd, teils über— 
haupt noch nicht Friegsbraucdhbar. In einer ſolchen Lage, 
wo man meiß, daß man etwas ſpäter feyr viel günftigere 
Chancen haben wird, den Entſcheidungskrieg provozieren 
zu wollen, wäre doch einfach töricht gemwefen.“* Erſt mußte 
die deutfche Flotte injtand gefeßt und die große Militärvor— 
lage im Reichstag durchgedrüct werden. Sm Sommer 1914 
fühlte ſich Deutfchland Friegsbereit, während Frankreich 


* Rohrbach, „Der Krieg und Die deutihe Politil”, S. 41, 
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nod an feiner dreijährigen Dienftzeit Yaborierte und Ruß- 
land weder mit dem Flottenprogramm noch mit dem Land⸗ 
beer fertig war. Es galt, die Lage energifch auszunußen. 
„Für uns, d. h. für Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn“ 
— ſchreibt über die Situation im Juli 1914 derjelbe Rohr» 
bad), der nicht bloß der ernitefte Wortführer des Imperia⸗ 
lismus in Deutſchland, fondern auch in genauer Fühlung 
mit den leitenden Kreifen der deutſchen Politik, Halb und 
halb ihr offiziöfes Mundftüd ift, — „für uns beitand Die 
Hauptjorge diesmal darin, daß wir durch eine borüberge= 
bende und fcheinbare Nachgiebigkeit Rußlands moraliſch 
gezwungen werden fönnten, zu warten, bis Rußland und 
Frankreich wirklich bereit waren“ (1. c. ©. 83). Mit an- 
deren Worten: die Hauptforge im Juli 1914 war, daß die 
„Friedensaktion“ der deutfchen Negierung Erfolg haben, 
daß Rußland und Eerbien nadjgeben fonnten. Es galt, 
fie diesmal zum Kriege zu zwingen. Und die Sache ge= 
lang. „Mit tiefem Schmerz fahen wir unfere auf die 
Erhaltung des Weltfriedenz gerichteten unermüdlichen Be— 
mühungen ſcheitern“ u. f. w. 


Als die deutſchen Bataillone in Belgien einmarſchierten, 
als der Deutſche Reichſstag vor die vollendete Tatſache des 
Krieges und des Belagerungszuſtands geftellt war, mar e3 
nach alledem fein BliB aus heiterem Himmel, feine uner= 
börte Eituation, fein Ereignis, das in feinen politiſchen 
Bufammenhängen für die fozialdemofratifhe Fraktion eine 
Ueberraſchung fein fonnte. Der am 4. Auguft offiziell 
begonnene Weltkrieg mar derfelbe, oT den die deutfche und 
die internationale imperialijtiiche Politik ſeit Jahrzehnten 
unermüdlich hinarbeitete, derfelbe, deffen Nahen die deutfche 
Cozialdemofratie ebenjo unermüdlid; feit einem Jahrzehnt 
faft jedes Jahr prophegeite, derfelbe, den die fozialdemofra= 
tiſchen Parlamentarier, Zeitungen und Broſchüren taufend- 
mal al3 ein frivoles imperialiftifceheg Verbreden brands 
marften, das weder mit Kultur noch mit nationalen Inter⸗ 
effen etwas zu tun hatte, vielmehr da3 direkte Gegenteil von 
beiden märe. 

Und in der Tat. Nicht um die „Eriftenz und die freis 
heitliche Entwidlung Deutſchlands“ handelt e3 fi} in diefem 
Kriege, wie die fozialdemofratijche Fraktionserklärung fagt, 
nit um die deutſche Kultur, wie Die fozinldemofratifche 
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Preſſe fchreibt, fondern um jebige Profite der Deutſchen 
Bank in der aftatiihen Türkei und künftige Profite der 
. Mannesmänner und Krupp in Marokko, um die Eriftenz 

und die Reaktion Oeſterreichs, dieſes „Haufens organifierte 
Verweſung, das fi Habsburgiſche Monarchie nennt“, wie 
der „Vorwärts“ am 25. Juli 1914 fchrieb, um ungarifche 
Schweine und Zwetſchgen, um den Paragraph 14, die Kin⸗ 
dertrompete und die Kultur Friedmann-Prohaska, um die 
Erhaltung der türkiſchen Baſchibuzukenherrſchaft in Klein— 
afien und der Kontrerevolution auf dem Balkan. 

Ein großer Teil unferer Parteipreſſe war fittlich ent⸗ 
rüftet, daß bon den Gegnern Deutſchlands die „Farbigen 
und Wilden”, Neger, Sikhs, Maori in den Krieg gehebt 
wurden. Nun, diefe Völker fpielen im heutigen Kriege un— 
gefähr diefelbe Rolle, wie die ſozialiſtiſchen Proletarier der 
europäifhen -Staaten, Und wenn die Maori von Neufee- 
land nad) Reuter-Meldungen darauf brannten, fich für den 
englifhen König die Schädel einzurennen, fo zeigten fie juft 
fo viel Bemußtfein für die eigenen Intereſſen, wie die 
deutſche ſozialdemokratiſche Fraktion, melde die Erhaltung 
der Habsburgiſchen Monarchie, der Türfet und der Kaffen 
der Deutſchen Banf mit der Eriftenz, Freiheit und Kultur 
de3 deutſchen Volkes verwechſelte. Ein großer Unterfchied 
beftebt freilich bei alledem: die Maori trieben noch bor 
hr ‚Generation Menjhenfrefferei und nicht marriftifche 

eorie. 


2 V. 

Aber der Zarismus! Dieſer war es zweifellos, der für 
die Haltung der Partei, namentlich im erſten Augenblick des 
Krieges, den Ausſchlag gegeben hat. Die ſozialdemokratiſche 
Fraktion hatte in ihrer Erklärung die Parole gegeben: 
gegen den Zarismus! Die ſozialdemokratiſche Preſſe Hat 
daraus alsbald den Kampf um „die Kultur“ für ganz 
Europa gemacht. 

Ts Frankfurter „Volksſtimme“ fehrieb ſchon am 31. 

uli: 


„Die deutſche Sosialdemofratic bat feit Tanacın das Zarentum be—⸗ 
zichtigt als den blutigen, Hort der europäiſchen, Nealtion. feit der Zeit, 
da Marz und, Engels mit aefhärften Blicken jede Bewegung diefes bar- 
Barifhen Neaimen!3 verfolgten bis beute, wo ca die Gefänaniffe mit 
politifhen Verbrechern füllt und dach dor jeder Arbeiterbewegung zittert. 
Nun Täme die Gelegenheit, unter den deutſchen Kriegsfahnen mit diefer 
fürchterlichen Geſellſchaft abzurechnen.“ 
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Die „Pfälziſche Poſt“ in Ludwigshafen am gleichen 
Tage: N 

„DaB ift ein Grundſatz, den unfer undbergeklider Auguft Bebel 
pıägte. Es gilt bier den Kampf der Kultur gegen die Unkultur, da ſtellt 
auch das Proletariat feinen Mann.” 


Die „Münchener Poſt“ vom 1. Auguft: 


„In der Pflicht der Landesverteidigung gegen das Blutzarentum 
Iaffen wir ung nicht zu Bürgern zweiter Klafle machen.” 


Das „Hallefhe Volksblatt“ am 5. Auguft: 


„Wenn es ridtig ift, daß wir bon Rußland angegriffen wurden — 
und alfe Meldungen haben das Bisher fo zu erlennen gegeben —, fo ift 
es fellitveritändlih, daß die Sozialdemofrätie alle Mittel für die Ver— 
teidigung bewilligt. Der Zarismus muß mit aller Kraft au dem Lande 
geworfen werden!” 


Und am 18. Auguft: 


„Nun aber vie »ilernen Würfel ind Rollen gelomnien find, num ift 
es nit nur die Pfliht der Vaterlandsperteidigung, der nationalen 
Selffterhaltung, die uns, wie allen anderen Deutſchen, die Waffen in die 
Hand drüdt. fondern aud das Bervußtfein, daB wir mit dem Feind, gegen 
den wir imt,Often Tämpfen, zugleich den Seind allen Fortſchrifts und aller 
Kultur befämpfen . . . Die Niederlage Rußlands ift augleidh der Sieg 
der Sreiheit in Europa." 


Der „Braunfchweiger Vollzfreund“ vom 5. Auguft 
fchrieb: 


„Der unwiberftehlihe Drud der militäriihen Gewalt zieht alle mit 
fih fort. Aber die Halfenbewußten Arbeiter folgen nit nur äußerer 
Gewalt, fie ren ihrer eigenen Veberzeugung, wenn fie den Boden, 
auf dem fie ftchen, vor dem Einbruch des Oſtens berteidigen.” 


Die „Effener Arbeiterzeitung” rief jhon am 3. Auguſt: 

„Wenn jebt dieſes Land durch Rußlands Entfchließungen bedroht 
wird, dann werten die Sozialdemolraten angeſichts der Tätſache, daB der 
Kampf dem ruffiiden Blutzarismus, dem millionenfagen VBerbreder an 
Sreiheit und Kultur, gilt, an Blichterfüllung und Opferwilligfeit ſich bon 
Teinem im Lande übertreffen laffen ... . Nieder mit dem Zarismugs! 
Nieder mit dem Hort der Barbarei! Das wird dann Parole fein.“ 


Ebenfo die „Bielefelder Volkswacht“ am 4. Auguſt: 

n.... Die Lofung ift überall die gleihe: Gegen ruſſiſche Deſpotie und 
Hinterhältigkeit!" . . . 

Das Elberfelder Parteiblatt am 5. Auguft: 


‚„ Das ganze, weſtliche Europa bat daS Lebenzintereffe, den fheuß.- 
lien, mordbübiſchen Zarismus auszurotten, Dies Menfchheitsintereffe 
wird aber erdrüdt bon der Gier der Tabitaliftifhen Klaſſen Englands und 
Frankreichs, die Profitmöglichleiten aufzuhalten, die Bisher deutſches 
Kapital ausübte.” 


- Die „Rheiniiche Zeitung” in Köln: 


„Zut eure Mflicht, ihr Freunde, gleichviel, wohin euch das Schickſal 
ftett! Ihr lämpft fie die culture Europas, für die Freiheit euteg Satan 
lande3 und euer eigene3 Wohlergehen.“ 
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Die „Schleswig-Holſteiniſche Volkszeitung” vom 7. 
Auguft fehrieb: 

a bare Icben wir in der Zeit de3 Kapitalismus, und gan 
fiher werden wir aud nah dem Striege Klaffenlämpfe Haben. Aber diefe 
Klaffenlämpfe werden Ns, abfpielen in einem freieren Gtante, als wir 
ihn beute Tennen, diefe Taflentantnfe werden fi) weit mehr auf ölono- 
miſche Gebiete beihränlen und die Behandlung der Sogialdemolraten als 
aupaelobene. al3 Bürger zweiter sone al3 politifid Rechtloſe wird in 
Zufunft unmöglid fein, wenn das ru iſche Zarentum verſchwunden iſt.“ 

Am 11. Auguſt rief das „Hamburger Echo“: 

„Denn nicht nur haben wir den Verteidigungskrieg au führen gegen 
England und Steniteid, wir Baden vor allem den Krieg au führen gegen 
den Zarismus, und den führen wir mit aller Begeifterung. Denn es it 
ein Krieg für die Kultur.” 

i un das Lübecker Barteiorgan erklärte no am 4. Sep⸗ 
ember: 


„Wenn bie Zreiheit Europas gerettet wird, fa hat Europa das, 
nachdem der Krieg einmal entfefielt ift, der Kraft der deutihen Waffen 
au danfen. Es ift der Zodfeind aller Demoltatie und-aller FSreibeit, 
gegen den unfer Hauptlampf ſich richtet.“ 


‚So hallte e3 aus der deutſchen Parteipreſſe in vieljtim- 
migem Chor. j 


Die deutſche Negierung ging im Anfangsjtadium des 
Krieges auf die angebotene Hilfe ein: jie jtedte ſich mit 
Yäfjiger Hand den Lorbeer des Befreiers der europäiſchen 
Kultur an den Helm. a, fie bequemte fich, wenn auch mit 
ſichtlichem Unbehagen und ziemlich plumper Grazie zur 
Rolle des „Befreiers der Nationen”. Die Generallomman- 
008 „fun die beide grauße Armees“ haben ſogar — „Not 
fennt fein Gebot” — zu maufdjeln gelernt und frauten in 
Ruſſiſch-Polen die „Schnorrer und Verſchwörer“ hinter die 
Ohrloden. Ten Rolen wurde gleihfalls ein Wechfel auf 
das Himmelteich ausgeſtellt, für den Preis natürlich, daß fie 
gegen ihre zarifche Regierung denjelben „Hochverrat“ in 
Mafien begehen, für deſſen angeblichen Verſuch der Duala 
Manga Bell in Kamerun unter dem Kriegälärm fang und 
Hanglos und ohne läſtige Gerichtsprozedur gehängt murde. 
Und al diefe Bärenfprünge de3 deutſchen Smperialismus 
in Nöten machte die fozialdemofratifhe Parteipreffe mit. 
Während die Neichstagsfraftion mit disfretem Schweigen 
die Leiche des Duala-Häuptlings zudeckte, erfüllte die jo= 
zialdemofratifhe Preſſe die Luft mit jubelndem Lerchen⸗ 
gefang über die Freiheit, die von „deutſchen Gewehrkolben“ 
den armen Opfern des Zarismus gebracht murde. 
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Das theoretifhe Organ der Partei, die „Neue Zeit”, 
fhrieb in der Nummer vom 238. Auguſt: 


. „Die rengheponerung, in Väterchens Reich hat mit jubelndem Zuruf 
die deutſchen Vortruppen begrüßt, — denn was in diefen Strichen, an 
Polen und Juden figt, hat den Begriff Vaterland immer nur in Geftalt 
von Korruption und Anne zu Ihmeden befommen, Arme Teufel und 
wirllich vaterland3lofe Gefellen, bätten diefe_gelhundenen Untertanen 
des blutigen Nifolaus, ſelbſt wenn fie die Luft dazu aufbrädten, nichts 
zu verteidigen al3 ihre Ketten, und darum leben und weben fie jeßt in 
ent einen Sehnen und Hoffen, daB deutihe Gewehrkolben, von deufſchen 
Fäuſten geſchwungen, das ganze, AUGE len ebeitens zerſchmettern 
mödter ..... Ein zielllarer politifger Wille lebt auch, während fich, die 
Donner des Weltkrieges über ihren Häuptern entladen, in der deutſchen 
Arbeiterflaife: fih der Bundesgenoſſen der öftliden Barbarei im Weiten 
au erivchren, um zu einem ehrenvollen Srieden mit ihnen au gelangen, 
und an die Vernichtung des Zari3mu3 den legten Hauch von Roß und 
Mann zu fegen.” , 
Nachdem die jozialdemofratije Fraktion dem Kriege den 
Charakter einer, Verteidigung der deutſchen Nation und 
Kultur angedichtet hatte, dichtete ihm die jozialdemofratifche 
Preſſe gar den Charakter des Befreiers fremder Nationen 
an. Hindenburg wurde zum Vollitreder des Tejtaments von 
Mare und Engel2. - : 


Das Gedächtnis Hat unferer Partei in diefem Kriege ent= 
ſchieden einen fatalen Streich gefpielt: mährend fie alle ihre 
Grundſätze, Gelöbniffe und VBeichlüffe der internationalen 
Kongreſſe juft in dem Moment völlig vergaß, wo e3 fie an= 
zumenden galt, hat fie fi} zu ihrem Pech an ein „Vermächt⸗ 
nis” bon Marz erinnert und es gerade in dem Moment aus 
dem Etaub der Zeiten herborgeholt, wo e3 nur Dazu dienen 
fonnte, den preußiſchen Militarismus damit zu jchmüden, 
an deſſen Bekämpfung Marz, „den legten Haud; von Mann 
und Roß“ hergeben wollte. Es waren die gefrorenen Trom= 
petentöne der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“, der deutfchen 
Märzrevolution gegen das leibeigene Rußland Nikolaus L., 
die der deutſchen Sozialdemofratie plöklich im Jahre des 
Heils 1914 ana Ohr drangen und ihr den „deutichen Ge— 
mwehrfolben“ Arm in Arm mit dem preußifchen Sunfertum 
— gegen da3 Rußland der großen Revolution in die Hand 
drüdten. 

Aber hier gerade gilt e3, die „Reviſion, angufeßen und 
die Schlagworte aus der Märzrenolution an der Hand der 
geſchichtlichen Erfahrung von bald 70 Jahren nachzuprüfen. 

1848 tar der ruffiihe Zarismus in der Tat der „Hort 
der europäiſchen Reaktion“. Ein bodenjtändiges Produkt 
der ruffifhen fozialen Verhältniffe, in deren mittelalter- 
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licher, naturalwirtſchaftlicher Baſis er tief wurzelte, war 
ber Abjolutismus der Schuß und zugleich der übermächtige 
Lenker der durch die bürgerlide Revolution erſchütterten 
und namentli in Deutſchland durch die Stleinftaaterei ge— 
ſchwächten monarchiſchen Nealtion. Noch 1851 konnte 
Nikolaus I. durch den preußifchen Gefandten v. Rochow in 
Berlin zu verftehen geben, daß er „eg allerdings gerne ge— 
fehen haben würde, wenn im November 1848 beim Ein- 
rüden des Generals v. Wrangel in Berlin die Revolution 
in der Wurzel unterdrüdt worden wäre“, und daß es „nod) 
andere Momente gegeben habe, wo man feine jdhlechte 
Konftitution Hätte au geben brauden.“ Oder ein anderes . 
Mal in einer Ermahnung an Manteuffel: daß er „mit Zus 
berficht Darauf rechne, daß das fünigliche Miniſterium unter 
Hochdero Führung den Kammern gegenüber mit aller Ent— 
ichloffenheit die Rechte der Krone verteidigen und die fonfer- 
bativen Grundfäße zur Geltung bringen laſſen erde.” 
Derſelbe Nikolaus fonnte auch noch einem preußifchen 
Minifterpräjidenten den Alexander-Newski-Orden ver— 
leihen, in Anerkennung feiner „bejtändigen Anjtrengungen 
0. zur Befeftigung der gejeblichen Ordnung in Preußen.” 


Schon der Krimfrieg hat darin eine große Verſchiebung 
gebracht. Er führte den militärifefen und damit auch den 
politifchen Bankerott des alten Syſtems herbei. Der ruffiiche 
Abfolutismus jah fich genötigt, den Weg der Reformen zu 
bejchreiten, ſich zu modernijieren, Sen bürgerlichen Verhält- 
niffen anzupalfen, und damit hatte er den fleinen Finger 
dem Teufel gereicht, der ihn jebt fehon feit am Arme hält 
and jchlieklich ganz holen wird. Die Ergebniffe des Krim- 
krieges waren zugleich eine lehrreiche Brobe auf da3 Dogma 
bon der Befreiung, die man einem geknechteten Volke mit 
„Geiehrfolben” bringen fünne. Der militärifche Bankrott 
bei Sedan beſcherte Frankreich die Nepublif. Aber diefe Ne 
publif war nicht ein Geſchenk der Bismardichen Eoldatesta: 
Preußen hatte damals ivie heute anderen Völkern nichts zu 
fchenfen als das eigene Nunferregiment. Die Nepublif war 
in Frankreich die innerlich aereifte Frucht fozialer Kämpfe 
feit 1789 und der drei Nebolutionen. Der Krach bei 
Sebaftopol wirkte wie bei Rena: beim Fehlen einer revo⸗ 
Iutionären Bewegung im Innern des Zandes führte er nur 
zur äußeren Renovierung und zur Neubefejtigung des alten 
Regime. 
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Aber die Neformen der fechziger Jahre in Stußland, Die 
der bürgerlich-fapitalijtiichen Entwidlung die Bahn 
brachen, waren auch nur mit Geldmitteln einer bürgerlich- 
kapitaliſtiſchen Wirtjchaft zu bewerfjtelligen. Und dieſe Mit- 
tel wurden geliefert vom mwejteuropäifden Kapital — aus 
Deutſchland und Frankreich. Seitdem Inüpfte ſich das neue 
Verhältnis, das bis auf den heutigen Tag dauert: der 
ruſſiſche Abjolutismus wird von der weiteuropäifchen Bour— 
geoiſie ausgehalten. Nicht mehr der „ruffiiche Rubel” rollt 
in den diplomatischen Kammern und wie der Prinz Wil- 
helm von Preußen noch 1854 bitter klagte, „bi3 in die Vor— 
fammern des Königs”, jondern umgefehrt rollt deutjches 
und franzöſiſches Gold nach Petersburg, um Dort das 
BZarenregiment zu jpeilen, das ohne diefe belebenden Säfte 
längjt jeine Mijfion ausgefpielt haben würde. Ceitdent ijt 
der Zarismus nicht mehr bloß ein Produkt der rujfifchen 
Verhältniife: feine zweite Wurzel find die kapitaliſtiſchen 
Verhältniiie Weiteuropad. Ja, das Verhältnis verichiebt 
ſich jeitdem mit jedem Jahrzehnt mehr, In demjelben Maße 
wie mit der Entwicdlung des ruffiihen Kapitalismus die 
innere bodenjtändige Wurzel der Mleinherridaft in Ruß: 
Iand ſelbſt zernagt wird, eritarkt die andere, weſteuropäiſche, 
immer mehr. Zur finanziellen Unterftübung fam in fteigen= 
dem Maße durch den Wetteifer Frankreichs mit Teutfchland 
feit dem Kriege bon 1870 die politiiche Hinzu. Se mehr aus 
dem Schoße des rufjiichen Volkes jelbjt revolutionäre Kräfte 
gegen den Abjolutismus emporjteigen, um fo mehr prallen 
fie auf Widerftände aus Weſteuropa, das dem bedrohten 
Zarismus moralijche und politifche Rückenſtärkung gemährt. 
ALS zu Beginn der achtziger Jahre die terroriftiiche Bewe— 
gung de3 älteren rujfifchen Sozialismus das zariiche Regi— 
ment für einen Moment ſchwer erichüttert, feine Autorität 
nad innen und nad) außen vernichtet Hatte, gerade dann 
flog Bismarck mit Rußland feinen Rückverſicherungs⸗— 
vertrag ab und fchaffte ihm Rückendeckung in der internas 
tionalen PBolitif. Je mehr Rußland andererjeit3 bon der 
deutfchen Politik umworben wurde, um io unbegrenzter 
wurde ihm natürlich der Eädel der franzöſiſchen Bourgeoi— 
fie geöffnet. Mus beiden Htlfeauellen fchöpfend, friftete der 
Abfolutismus fein Dafein im Kampfe gegen die nunmehr 
Steigende Flut der rebolutionären Bewegung im Annern. 


Die kapitaliſtiſche Entwillung, die der Zarismus mit 
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eigenen Händen hegte und pflegte, trug nun endlich die 
Frucht: jeit den neunziger Rahren beginnt die revolutionäre 
Mafjenbewegung des rujfiihen Proletariats. Unter dem 
Barismus geraten die Fundamente im eigenen Zande ins 
Schwanken und Beben. Der einjtige „Hort der europäischen 
Reaktion“ ſieht fich bald gezwungen, ſelbſt „eine fchlechte 
Konftitution” zu geben und muß bor Der fteigenden Flut im 
eigenen Heim nunmehr felbjit einen rettenden „Hort“ 
ſuchen. Und er findet ihn — in Teutfchland. Tas Deutſch⸗ 
land Bülows trägt die Schuld der Tankbarkeit, die das 
Preußen Wrangel3 und Manteuffels eingegangen war. Das 
Berhältnis erfährt eine direkte Umkehrung: ruffiihe Hilfe- 
leiftungen gegen die deutſche Revolution erden erjebt 
durch deutſche Hilfeleiftungen gegen die ruſſiſche Revolution. 
Spißeleien, Ausmweifungen, Auslieferungen, — eine regel⸗ 
rechte „Demagogenhetze“ aus den ſeligen Zeiten der Heiligen 
Allianz wird in Deutſchland gegen die ruſſiſchen Freiheits⸗ 
kämpfer entfeffelt, die fie bis an die Schwelle der rufjiichen 
Revolution verfolgt. Die Hebe findet im Jahre 1904 im 
Königsberger Prozeß nicht bloß ihre Krönung: fie beleuchtet 
bier wie mit Blitzlicht Die ganze geſchichtliche Strede Der 
Entwicklung feit 1848, die völlige Umftülpung des Verhält- 
niffes zwiſchen dem ruſſiſchen Abſolutismus und der euro- 
päifchen Reaktion. Tua res agitur! ruft ein preußifcher 
Suftigminifteer den herrſchenden Klaſſen Deutfchlands zu, 
auf die wanfenden Kundamente des zarifhen Regimes in 
Rußland mit dem Finger meifend. „Die Einrichtung einer 
demofratiihen Republif in Rußland müßte auf Deutichland 
in empfindlicäfter Weiſe einwirken“ — erflärt in Königs— 
berg der Erite Staatsanwalt Schulze. — „Brennt meines 
Nachbar Haus, fo iſt auch das meinige gefährdet.” Und 
fein Gehilfe Caſpar unterſtreicht: „Es ift natürlich bon 
erheblichem Einfluß auf Deutſchlands öffentliche Intereſſen, 
ob das Bollwerk des Abſolutismus beſtehen bleibt oder 
nicht. Unzweifelhaft können die Flammen einer rebolutionä= 
ren Bewegung leicht nach Deutfchland Hinüberfchlagen ...“ 
Hier mar e3 endlich mit Händen zu greifen, wie der Maul- 
wurf der nefhihtlihen Entwicklung die Dinge unterwühlt, 
auf den Kopf stellt, die alte Bhrafe vom „Hort der euro= 
päifchen Reaktion“ begraben Batte. Die europäifche Reak— 
tion, die preußifch-junferliche in erſter Linie, ift es, die jebt 
der Hort de3 ruffiichen Abſolutismus ift. An ihr Hält er ſich 
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noch aufrecht, in ihr kann er tödlich getroffen werden. Die 
Schickſale der ruſſiſchen Revolution ſollten das beſtätigen. 


Die Revolution wurde niedergeſchlagen. Aber gerade die 
Urſachen ihres vorläufigen Scheiterns ſind, wenn man in ſie 
etwas tiefer hineinblickt, lehrreich für die Stellung der 
deutſchen Sozialdemokratie im heutigen Kriege. Zwei Ur⸗ 
ſachen können uns die Niederlage der ruſſiſchen Erhebung 
im Jahre 1905—6 trotz ihres beiſpielloſen Aufwands an 
revolutionärer Kraft, Zielklarheit und Zähigkeit erklären. 
Die eine liegt im inneren Charakter der Revolution ſelbſt: 
in ihrem enormen geſchichtlichen Programm, in der Mafle 
von öfonomifchen und politifhen Problemen, die ſie wie vor 
einem Jahrhundert die große franzöfifche Revolution aufge- 
rollt bat und von denen einige, wie die Anrarfrage, über- 
haupt im Rahmen der heutinen Geſellſchaftsordnung nicht 
zu löfen find; in der Schwierigfeit, eine moderne Staats— 
forn für die Klaſſenherrſchaft der VBourgeoifie gegen den 
fontrerebolutionären Widerftand der gefamten Bourgeoifie 
des Reiches zu Schaffen. Bon hier aus gefehen, Tcheiterte die 
ruffifche Revolution, weil fie eben eine proletarifche Rebolu- 
tion mit bürgerliden Aufgaben, oder wenn man toill, eine 
bürgerlihe Nebolution mit proletarifch-Tozialiftifchen 
Kampfmitteln, ein Zufammenftoß zweier Zeitalter unter 
Blitz und Donner war, eine Frucht ſowohl der beripäteten 
Entwicklung der Klaffenverhältniffe in Rußland ie deren 
Ueberreife in Wefteuropa. Von bier aus gefehen tft auch 
ihre Niederlage im Jahre 1906 nicht ihr Bankrott, fondern 
bloß ein natürlicher Abſchluß des eriten Kapilels, dem wei— 
tere mit der Notmendigfeit eines Naturgefebes folgen 
müffen. Die zweite Urfoche mar wieder äußerer Nahır: 
fie Tag in Wefteuropa. Die europäiſche Reaktion eilte wie— 
dert ihrem bedrängten Schützling zu Hilfe. Noch nicht mit 
Pulver und Blei, obmohl „deutfche Gewehrkolben“ bereits 
1905 in „deutfchen Fäuften” nır auf einen Wink aus 
Petersburg warteten, um nach dem benachbarten Rolen ein= 
zuſchreiten. Aber mit Hilfsmitteln, die ebenfo wirkſam 
maren: mit finanziellen Subfidien und mit politifchen 
Allianzen ariff man dem Zarismus unter die Arme. Für 
franzöſiſches Geld Tchaffte er ſich die Kartätſchen an, mit 
denen er die ruffiihen Revolutionäre niederfchlug. und aus 
Deutfchland bezog er die moraliſche und politifche Stärkung, 
um aus der Tiefe der Schmach heraufzuffettern, in die ihn 
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die japaniſchen Torpedos und die ruſſiſchen Proletarierfäufte 
binabgeftoßen hatten. 1910 in Poisdam empfing das offi- 
zielle Deutfhland den ruſſiſchen Zarismus mit offenen 
Armen. Der Empfang des Blutbejudelten vor den Toren 
der deutſchen Neichshauptftadt mar nicht bloß der Gegen 
Deutſchlands über die Erwürgung Perſiens, jondern bor 
allem. über die Henferarbeit der ruſſiſchen Kontrerevolution, 
war das offizielle Bankett der deutſchen und europäifchen 
„Kultur“ auf dem vermeintlichen Grabe der ruſſiſchen Re— 
bolution. Und merkwürdig! Da:.ıald, als fie dieſem 
berauzfordernden Leichenſchmaus auf den Hefatomben der 
ruſſiſchen Revolution in ihrem eigenen Heim beimohnte, 
ſchwieg die deutiche Eozialdemofratie vollftändig und hatte 
das „Bermädjtnis.unferer Altmeiiter” aus dem Jahre 1848 
total vergeffen. Während zu Beginn des Krieges, jeit e3 Die 
Bolizei erlaubt, da3 Heinfte Parteiblatt fick in blutigen 
Ausdrüden gegen den Genfer der ruffiihen Freiheit be— 
raufchte, Hat 1910, al3 der Henker in Potsdam gefeiert 
wurde, Tein Ton, feine Proteſtaktion, fein Artikel die Soli- 
Darität mit der ruſſiſchen Freiheit befundet, gegen die 
Unterftüßung der ruffifhen Kontrerevolution ein Veto ein 
gelegt! Und doch hat gerade die Triumphreife de Zaren 
1910 in Europa beiler als alles andere enthüllt, daß die 
niedergeſchlagenen ruſſiſchen Proletarier nicht bloß Opfer 
der heimatlichen Reaktion, jondern auch der weſteuropäiſchen 
iind, daß fie fich heute genau frie die Märzfämpfer 1848 
nicht bloß gegen die Reaktion im eigenen Lande, fondern 
auch gegen ihren „Sort“ im Auslande die Schädel blutig 
rennen. ’ 


Doc der Tebendige Born der revolutionären Energie im 
ruffifhen Proletariat ift fo unerfchöpflih, mie der Kelch 
ihrer Leiden umter dem doppelten Anutenregiment de3 Za— 
rismus und des Kapitals. Nach einer Periode des unmenfch- 
lichſten Kreuzzugs der Kontrerebolution begann die revolu— 
tionäre Gärung bon neuem. Ceit 1911, feit der Lena— 
Mebelei, raffte fi die Arbeitermaffe mieder zum Kampfe 
auf, die Flut beaann zu Steinen und zu ſchäumen. Die öfo- 
nomifchen Etreif3 umfaßten in Rußland nad den offiziellen 
Berichten 1910 46,623 Arbeiter und 256,385 Tage, 1911 
96,730 Arbeiter und 768,556 Tage, in den eriten 5 Mona— 
ten 1912 98,771 Arbeiter und 1,214,881 Tage. Die poli- 
tiſchen Maſſenſtreiks, Proteftaftionen, Semonftrationen 
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umfaßten 1912 1,005,000 Arbeiter, 1913 1,272,000. Im 
Sabre 1914 ftieg die Flut mit dumpfem Murmeln immer 
drohender und höher. Am 22. Sanuar, zur Feier des 
Rebolutionzbeginnz, gab es einen Demonftrationsmafjen- 
ftreif von 200,000 Arbeitern. Im Juni ſchlug ganz mie 
vor dem Ausbruch der Revolution bon 1905, die große 
Stichflamme im Kaufafus, in Baku, in die Höhe. 40,000 
Urbeiter ftanden hier im Naſſenſtreik. Die Flamme fprang 
fofort nach Petersburg über: am 17. Juli ftreiften bier 
80,000, am 20. Juli 200,000 Arbeiter, im 23. Juli be= 
gann der Generalitreif ſich auf das ganze ruſſiſche Reich 
auzzubreiten, Barrifaden wurden bereits errichtet, die Re⸗ 
bolution war auf dem Marjde .... Noch einige Monate, 
und fie 30g ficher mit mehenden Fahnen ein . Noch einige 
Sabre, und fie fonnte vielleicht den Zarismus fo Tahmlegen, 
daß er zu dem für 1916 geplanten imperialiftiiden Tanz 
aller Staaten nicht mehr hätte dienen können, Vielleicht 
wäre dadurdh die ganze mweltpolitifche Konftellation geändert, 
dem Imperialismus ein Strich durch die Rechnung gemadt. 

Aber die deutfche Reaktion machte umgefehrt wieder 
einen Strid) durch die revolutionären Rechnungen der rufji= 
ſchen Bewegung. Bon Wien und Berlin murde der Krieg 
entfeffelt, und er begrub die ruffifhe Revolution unter den 
Trümmern — bielleicht wieder für Jahre. „Die deutfchen 
Gewehrkolben“ zerjcämetterten nicht den Zarismus, fondern 
feinen Widerſacher. Eie halfen dem Zarismus zu dem 
populärften Krieg, den Rußland feit einem Jahrhundert 
hatte. Alles wirkte diesmal für den moraliiden Nimbus 
der ruffifchen Regierung: die für jedermann außerhalb 
Deutfchlands fihtbare Provokation des Krieges durch Wien 
und Belgien, der „Burgfrieden” in Deutſchland und das 
duch ihn entfeffelte Delirium de3 Nationalismus, das 
Schickſal Belgiens, die Notwendigkeit, der frangöfifchen Re— 
publif beizufpringen, — nie hatte der Abſolutismus eine jo 
unerbört günftine Etellung in einem europäifchen Kriege. 
Die hoffnungsvoll aufflatternde Fahne der Nevolution ging 
im wilden Strudel des Kriege unler, — aber fie ſank mit 
Ehren, und fie wird. wieder aus dem wüſten Gemebel aufs 
flattern — troß der „deutſchen Gewehrkolben“, troß Sieg 
und troß Niederlage des Zarismus auf den Schlachtfeldern. 

Auch die nationalen Aufftände in Rußland verfagten. 
Die „Nationen” Haben ſich offenbar durch die Befreier- 
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miſſion der Hindenburgichen Kohorten weniger ködern laſſen, 
als die deutjche Eozialdemokratie. Die Juden, ein praftis 
ſches Bolt, wie jie find, mochten jich das einfache Rechen⸗ 
egempel an den Fingern abzählen, daß .die „deutſchen 
Fäuſte“, die es nicht einmal fertig gebradyt haben, ihre 
eigene preußiiche Reaktion, 3. B. das Dreiklaffenwahlcecht, 
su „aerjchmettern“, wohl menig tauglich find, den ruffijchen 
Abjolutismus zu zerſchmettern. Die Polen, der dreifachen 
Hölle des Krieges preisgegeben, fonnten zwar ihren „Be⸗ 
Be aus Wreſchen, wo polnijchen Kindern das deutfche 

aterunfer mit blutigen Etriemen auf den Körper einge= 
bläut wurde, und aus den preußifchen Anſiedlungskommiſ⸗ 
fionen, auf die verheißende Heilbotihaft nicht laut antwor⸗ 
ten; jie dürften aber im ftillen den deutſchen Kernſpruch 
Götz bon Berlichingens in ein noch kernigeres polnijch über- 
feßt haben. Alle: Bolen, Juden wie Rufjen, haben wohl gar 
bald die einfache Wahrnehmung gemacht, daß „deutſche Ge⸗ 
wehrkolben“, mit denen man ihnen die Schädel zerſchmet⸗ 
tert, ihnen nicht die Freiheit, fondern den Tod bringen. _ 

Die Befreiungslegende der deutſchen Sozialdemokratie 
mit dem Vermächtnis bon Marz in diefem Kriege ift aber 
mehr als ein übler Spaß: fie ift eine Frivolität. Für Marx 
war die ruffiide Revolution eine Weltwende. le feine 
politifhen und geſchichtlichen Perſpektiven waren an den 
Vorbehalt gefnüpft „jofern nicht inzwiſchen in Rußland 
die Revolution ausbricht.“ Marr glaubte an die ruffifche 
Revolution und erwartete fie, felbit al3 er noch daS leib- 
eigene Rußland vor den Augen hatte. Die Revolution war 
inzwijchen gefommen. Cie hatte nicht auf den erſten Schlag 
gejiegt, aber fie ijt nicht mehr zu bannen, fie fteht auf der 
Tagesordnung, fie richtete fich gerade wieder auf. Und da 
rüden plößlih deutfhe Sozialdemokraten mit „deutfchen 
Gewehrkolben“ an und erklären die ruſſiſche Nebolution 
für null und nichtig, fie ftreichen fie aus der Geſchichte. Sie 
Haben plößlidh die Negilter von 1848 hervorgezogen: Es 
lebe der Krieg gegen Rußland! Aber im Jahre 1848 var 
in Deutſchland Revolution, in Rußland ftarre, Hoffnung3- 
Iofe Reaktion. Im Jahre 1914 Hingegen hatte Rußland 
die Revolution im Leibe, in Deutfchland aber herrfchte das 
preußifche Junkertum. Nicht bon deutfchen- Barrifaden, wie 
Marr 1848, jondern direft aus dem Pandurenkeller, wo fie 
ein Feiner Leutnant eingefperrt hielt, rüdten die deutfchen 
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„Befreier Europas“ zu ihrer Kulturmiffion gegen Rußland 
aus! Sie rückten aus — brüderlich umarmt, ein einig. Volk, 
mit dem preußifchen Sunfertum, das der ftärkite Hort des 
ruſſiſchen Zarismus iſt; mit den Minijtern und Etaat3= 
anmälten von Königsberg „burgfriedlich“' umarmt — rüds 
ten fie gegen den Zarismus aus und ſchmetterten die „Ges 
wehrkolben“ — den ruſſiſchen Broletariern auf den 
edädell... . — 


Eine blutigere hiſtoriſche Poſſe, eine brutalere Ver⸗ 
höhnung der ruſſiſchen Revolution und des Vermächtniſſes 
bon Marx läßt ſich kaum denken. Sie bildet die dunkelſte 
Epiſode in dem politiſchen Verhalten der Sozialdemokratie 
während des Krieges. 2 


Eine Epiſode ſollte nämlich die Befreiung der europäiſchen 
Kultur do nur werden. Die unbequeme Maske wurde bon 
dem deutfchen Imperialismus gar bald gelüftet, die Front 
wendete ſich offen gegen Frankreich und namentlich gegen 
England. Ein Teil der Barteiprejfe machte auch dieſe 
Wendung burtig mit. Sie begann ftatt des Blutzaren das 
perfide Albion und feinen Krämergeift der allgemeinen Vers 
achtung preisgugeben und die Kultur Europaz ftatt von dem 
ruſſiſchen Abſolutismus von der engliichen Seeherrſchaft zu 
befreien. Die heillos verworrene Eituation, in die ſich die 
Partei begeben hat, Tonnte ſich indeß nicht grefler äußern, 
als in den frampfhaften Verfuchen des befieren Teils. der 
Parteipreſſe, der, erjchredt durch die reaktionäre Front, ich 
partout bemühte, den Krieg zurüdgudrängen auf das urs 
ſprüngliche Ziel, auf das „Vermächtnis unferer Meifter” 
feftzunageln, — d. h. an einen Mythus, den fie felbit, die 
Sozialdemokratie, gefhaffen hattel „Mit ſchwevem Herzen 
babe ich meine Armee gegen einen Nachbar ‘mobilijieren 
müffen, mit dem fie auf fo vielen Schlachtfeldern gemeinfam 
. gefochten hat. Mit aufrichtigem Leid ſah ich eine bon 
Deutichland treu bewahrte Freundſchaft zerbrechen.“ Das 


> mar jchlicht, offen und ehrlich. Die fogialdemokcatifdie 


Fraktion und die Preſſe hatte dies in einen Artifel der 
„Neuen Rheinifhen Zeitung“ umtftilifiert. Als nun die 
Rhetorik der erſten Kriegswochen durch den profaiichen 
Zapidarftil des Smperialismus weggeſcheucht wurde, löſte 
fi die einzige ſchwache Erflarung für die Haltung der 
deutfchen Sozialdemokratie in Dunft auf. j 
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Die andere Eeite in der Haltung der Sozialdemokratie 
war die offizielle Annahme des VBurgfriedens, d. 5. die Ein- 
jtellung des Klaſſenkampfes für die Dauer des Krieges. Die 
im Reichstag am 4. Auguft verlefene Fraftionserklärung 
war felbjt der erſte Aft diefer Preisgabe des Klaſſen— 
kampfes: ihr Wortlaut war im voraus mit den Verfretern 
der Neichsregierung und der bürgerlichen Parteien verein 
bart, der feierliche Aft des 4. Auguft war ein hinter den 
Kuliffen vorbereitete patriotijches Schauftüd fürs Volk und 
für das Ausland, in dem die Eozialdemofratie bereits Die 
— übernommene Rolle neben anderen Teilnehmern 
pielte. 


Die Bewilligung der Kredite durch die Fraktion gab das 
Stichwort allen leitenden Inſtanzen der Arbeiterbewegung. 
Die Gewerkſchaftsführer veranlaßten ſofort die Einſtellung 
aller Lohnkämpfe und teilten dies ausdrücklich unter Beru— 
fung auf die patriotifchen Pflichten des Burgfriedenz den 
Unternehmern offiziell mit. Der Kampf gegen die fapita= 
Tiitifche Ausbeutung wurde für die Dauer des Krieges frei= 
toillig aufgegeben. Diefelben Gemerfjhaftsführer über- 
nahmen die Lieferung ftädtiicher Arbeitskräfte an die Agra= 
rier, um ihnen die ungejtörte Einholung der. Ernte zu 
fidern: Die Leitung der fozialdemofratiihen Frauen= 
beivegüng‘.proflgmierte die Vereifigung mit bürgerlichen 
Frauen zum gemeinfamen „nationalen Frauendienit“, um 
die wichtigste nach der Mobilmachung im Lande gebliebene 
Ürbeitäfraft der Partei ſtatt zur fozialdemofratifchen Agi⸗ 
tation zu nationalen Samariterdienften, wie Verteilung von 
Suppen, Erteilung von Rat uſw. gu fommandieren. Unter 
dem Sozialiitengejeß hatte die Partei am meiften die Bar- 
lamentswahlen ausgenüßt, um allen Belagerungszuftänden 
und ®erfolgungen der fozialdemofratifhen Preſſe zum 
Trotz Aufflärung zu berbreiten:und ihre Poſition zu be= 
haupten. Jetzt verzichtete die Cozialdemofratie bei den 
Parlamentsnachwahlen zum Reichstag, den Landtagen und 
den Kommunalvertretungen offiziell auf jeden Wahlkampf, 
d.h. auf jede Agitation und Aufflärung im Einne des pro= 
letariſchen Klaſſenkampfes, und reduzierte die Parlament3- 
wahlen auf ihren fchlichten bürgerlichen Anhalt: auf die 
Einheimfung von Mandaten, über die fie ſich mit den bür- 
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gerliden Parteien fhiedlich-friedlich einigte. Die Zuſtim— 
mung der fozialdemofratifchen Vertreter zu dem Etat in den 
Zandtagen und Kommunalvertretungen — mit Ausnahme 
des preußiſchen und elſaß-lothringiſchen Landtags — unter 
feierliher Berufung auf den Burgfrieden unterftrih den 
ſchroffen Bruch mit der Praxis vor dem Kriegdausbrud). 
Die Jozialdemofratifche Preſſe, mit höchſtens ein paar Au3= 
nahmen, erhob laut da3 Prinzip der nationalen Ginigfeit 
zum Lebenzintereffe des deutichen Volkes. Sie marnte 
gleich bei Ausbruch des Krieges vor dem Zurüdziehen der 
Guthaben aus den Sparkaſſen, wodurch fie nach Kräften die 
Beunruhigung des ökonomiſchen Lebens im Lande verhüllte 
und die hervorragende Heranziehung der Sparlafjen zu den 
Kriegsanleihen ſicherte; fie warnte die Proletarierinnen 
dabor, ihren Männern im Felde von ihrer und ihrer Kinder 
Not, von der ungenügenden Verforgung durch den Staat 
zu berichten, und riet ihnen, auf die Krieger lieber durch 
Schilderungen holden Ramilienglüds „und durch freund- 
Tide Darftellung der Hilfe, die bisher gewährt wurde, be= 
ruhigend und erhebend zu mirfen.*) Cie pries die erziehe- 
rifhe Arbeit der modernen Arbeiterbeivegung als berbor= 
ragendes Hilfsmittel der Kriegführung, 3. B. in folgendem 
Hafjifchen Probeftüd: . 

„Wahre Freunde erfennt man nur in der Not. Diefes alte Sprich 
wort mird im Augenblid zum Wahrwort. Die brangfalierten, gehudelten 
und gebüttelten Gosialdemofraten treten wie ein Mann auf zum Soupe 
der Heimat, und die deutſchen Gewerlſchaftszentren. denen man_ in 
Preußen-Deutfhland das Leben oft fo fauer madte, fie berichten über⸗ 
einftimmend, daB ihre beiten Leute fich bei der Sahne befinden. Gogar 
Unternehmerblätter vom Schlage des Generalanzeiger melden biefe Tar 
ſache und bemerfen dazu, fie feien überzeugt, daß „diefe Leute“ ihre 


Pflicht erfüllen werden, tfe andere und daß dort, wo fie ftehen, die Siebe 
vielleicht am vichteften fallen werden. 

Wir aber find der Weberzeugung, baß unfere geſchulten Gewerk- 
ſchaftler noch mehr lönnen al3 „Lreinhauen”. Kit den modernen Maffen- 
eeren iſt das Kriegführen für die Generäle nicht etwa leiter geworden, 
a3 moderne Snfanteriegefhoß, mit Dem man beinahe bi3 auf 3000 
Meter, fiher aber 613 auf 2000 Meter noch „Treffer“ erzielen Tann, macht 
e3 den Seerführern ganz unmöglid, aroße Truppenverbände in ge» 
ſchleſſener Marſchkolonne vorwärts au bringen. Da muß borzeitig „aus 
einandergezogen” werden und dieſes Nuseinanderziehen erfordert wieder 
eine biel größere Bahl oon Patrouillen und eine folhe Diſziplin und 
Nlarheit des Blickes nit nur bei den Abteilungen, fondern auch beim 
einzelnen Mann, daß fih in diefem Kriege wirklich zeigen wird, wie 
erzieherifh Die Gemwerlfhaften gewirkt haben und wie gut man fih auf 
diefe Erziehung in fo ſchlimmen Tagen, wie den jetzigen verlaſſen Tarın, 
Ser ruffiſche und der franzöfifihe Soldat mögen Wunder an Tapferkeit 


*“ &, den Artikel de3 Nürnberger Parteiorgans, nachgedruckt im 
Hamburger Echo d. 6. DIL. 1914. 
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yubeingen in in Re el Ueber ea Fe ihnen der deutſche 
noch I mm, d die organtfierten 


tennen, Das maide ST, über u ei bci 
ben fei un el des — ee gewefen, fo wird m man biesmal 
bon einem Sieg Der a aftsdeamten reden Tönnen.” (Stanlfurter 
Vollsſtimme vom 18. Auguft 1914 

Das theoretifche Organ = Partei, die „Neue Zeit“ (Nr. 
23 vom 25. September 1914) erklärte: „Solange die 
Frage bloß lautet, ob Sieg oder Niederlage, drängt fie alle 
anderen Fragen zurüd, ſogar die nad dem Zwecke des 
Krieges. Alſo erſt recht alle Unterfchiede der Parteien, 
Klaſſen, Nationen innerhalb des Heeres und der Vebölfe- 
rung.“ Und in ihrer Nr. 8 vom 27, November 1914 er- 
Härte diefelbe „Neue Zeit“ in einem Kapitel „Die Grenzen 
der Anternationale“: „Der Weltkrieg jpaltet die Sozia⸗ 
liſten in verſchiedene "Rager und boriwiegend in berjchiedene 
nationale Lager. Die Internationale iſt unfähig, das zu 
verhindern. Das heißt, fie ift kein wirkſames Werkzeug im 
Kriege, fie ift im weſentlichen ein Friedensinitrument.“ 
Ihre „große hiftorifche Aufgabe“ fei „Kampf für den Frie- 
den, Klaffenfampf im Frieden.‘ 


Der Klaſſenkampf ift alfo von der Gozialdemofratie mit 
dem 4. August 1914 und bis zum künftigen Friedensſchluß 
für nicht erijtierend erklärt. Deutſchland verwandelte ſich 
mit dem eriten Donner der Krupp-Kanonen in Belgien in 
ein Wunderland der Klafjenfolidarität und der gefellichaft- 
lichen Harmonien. 


Vie ſoll man ſich dies Wunder eigentlich voritellen? 
Der Klaſſenkampf ift bekanntlich nicht eine Erfindung, nicht 
eine freie Echöpfung der Sozialdemofratie, um bon ihr be⸗ 
liebig und aus freien Stüden für geivilfe Zeitperioden abge- 
ftellt werden zu fönnen. Der proletariſche Klaſſenkampf 
iit älter al3 die Sozialdemokratie; ein elementarez Produkt 
der Klaſſengeſellſchaft, Iodert er ſchon mit dem Einzug des 
Kapitalismus in Europa auf. Nicht die Sozialdemokratie 
hat erſt das moderne Proletariat zum Klaſſenkampf ange- 
Teitet, fie ift vielmehr felbft von ihm ins Leben gerufen wor⸗ 
den, um Zielbemußtfein und Zufammendhang in die verſchie⸗— 
. denen örtlicdjen und zeitlihen Fragmente des Klaſſen— 
kampfes zu bringen. Was hat ji num daran mit dem Aus— 
Bruch de3 Krieges geändert? Kat etwa Privateigentum, 
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kapitaliſtiſche Ausbeutung, Klaſſenherrſchaft aufgehört? 
Haben etiwa die Belißenden in der Aufwallung des Patrio— 
tismus erklärt: jest, angejicht3 des Krieges, geben wir für 
feine Dauer die Produktionsmittel: Grund und Boden, 
Fabriken, Werfe in den Beſitz der Allgemeinheit, verzichten 
auf die alleinige Nußnießung der Güter, ſchaffen alle politi= 
[hen Privilegien ab und opfern jie auf dem Altar des 
Baterlandes, folange es in Gefahr iſt? Die Hypotheſe iſt 
höchſt abgeſchmackt und gemahnt an die Kinderfibel. Und 
Doch wäre dies die einzige Vorausjeßung, auf die logiſch 
die Erklärung der Arbeiterflafie hätte folgen können: der 
Klafienfampf wird eingejtelt. Uber es erfolgte natürlich 
nichts derartiges. Im Gegenteil: alle Eigentumsbethält- 
niſſe, die Ausbeutung, die Alaffenherrfchaft, jelbit die poli- 
tiſche Entrecätung in ihrer mannigfachen preußiſch-deutſchen 
Geitalt find intakt geblieben. An der ölonomijchen, fozialen 
und politifden Struktur Deutſchlands Hat der Donner der 
——— in Belgien und Oſtpreußen nicht das geringſte 
geändert. 


Die Aufhebung des Klaſſenkampfes war alſo eine ganz 
einjeitige Maßnahme. Während der „innere Feind“ ber 
Arbeiterflaffe, die Fapitaliftifde Ausbeutung und Unter— 
drücung, geblieben iſt, haben die Führer der Arbeiterflaffe: 
Sozialdemokratie und Gewerkſchaften, in patriotiſchem 
Großmut die Arbeiterflafje diefem Feinde für die Dauer des 
Krieges kampflos ausgeliefert. Während die herrjchenden 
Klaſſen in voller Rüſtung ihrer Beſitzer- und Herrſcher⸗ 
rechte blieben, wurde dem Proletariat von der Sozialdemo- 
fratie die „Abrüftung” anbefohlen. 


Dad Wunder der Klaffenharmonie, der Verbrüderung 
aller Schichten in einer modernen bürgerlichen Geſellſchaft 
— man ſchon einmal erlebt — im Jahre 1848 in Frank⸗ 
reich. 


„In der Idee der Proletariec” — ſchreibt Marx in feinen „Klaffen. 
Tärpfen in Frankreich“ — r f fien- 
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Diefe gemütliche Abftraltion bon ben Elnijengegenfäben, diefe fentis 
mentale Wusgleigung der ſich widerſprechenden Klaſſenintereſſen, Diele 
Mparmeriine Erhebung über den Klaffenlampf, die Sraternite, fie war 
a3 eigentlide Clihiwert_ der Februarrevolution . . . Das Bariler Pros 
Iefatiat fchwelgte in dieſem großmütigen Sraternitätsraufde ... . Da 
Barifer Proletariat, daS in der Republit feine eigene Schöpfung erfannte, 
afflamierte natürlid) jeden Alt der proviſoriſchen Regierung, Der fie 
leiter in der bürgerlichen Geſellſchaſt Blag greifen ließ. Von Caufſi⸗ 
diere ließ es ſich willig au Poligeidienften verwenden, um das Eigentum 
in Barı3 zu beifügen, wie e8 die Lohnswiſte stillen Arbeitern und 
Meiltern bon Louis Blanc ſchlichten ließ. ES war feine Ehrenſache, vor 
an vugen bon Europa die bürgerlihe Ehre der Rerublit unangetaftet 
au lajien.“ . .. 2 


Im Februar 1848 hatte alfo das Pariſer Proletariat in 
naiber Illuſion auch den Klaſſenkampf abgejtellt, aber wohl⸗ 
gemerkt nachdem es durch feine revolutionäre Aktion die 
Julimonarchie zerſchmettert und die Republik erzwungen 
hatte. Der 4. Yuguft 1914, das war die auf den Kopf 
geitellte Sebruarrevolution: Die Aufhebung der Klaffen- 
gegenſätze nicht unter der Republik, fondern unter der Ni- 
litärmonarchie, nicht nach einem Siege des Volkes über Die 
Reaktion, fondern nad) einem Siege der Nealtion über das 
Volk, nicht bei der Proflamierung der Liberté, Egalite, 
Fraternite,. fondern bei der PBroflamierung des Belage⸗ 
zung3zuftands, Erdrofjelung. der Preßfreiheit und Auf: 
hebung der Verfaffung!l Die Negierung proflamierte feier- 
lich den Burgfrieden und nahm den Handichlag aller Par⸗ 
teien darauf, ihn ehrlich einzuhalten. Aber als erfahrener 
Bolitifer traute fie dem Verſprechen nicht recht und ficherte 
ſich den „Burgfrieden“ — durch handgreifliche Mittel der 
Milttärdiltatur, Die jogialdemofratifche Fraktion akzeptierte 
auch das ohne jeden Proteſt und Widerſtand. Nicht mit 
einet Silbe verwahrte ſich die Neichstagserflärung der. 
Frältion vom 4. Auguft und auch die vom 2. Dezember 
gegen die Obrfeige des Belagerungzzuftands. Mit dem 
Burgfrieden und den Kriegäfrediten beiilligte die Sozial⸗ 
demofratie ſtillſchweigend den Belagerungsguftand, der fie 
felbit gefnebelt den herrſchenden Klaſſen vor die Füße legte. 
Damit erkannte fie zugleich an, daß zur Verteidigung des 
Vaterlandes der Belagerungszujtand, die Knebelung des 
Volles, die Militärdiktatur notwendig feien. Aber der Be- 
lagerungszujtand war gegen niemand anderen al3 gegen 
die.Sozialdemofratie gerichtet. Nur von ihrer Seite konnte 
man Widerjtand, Schwierigkeiten und Proteftaltionen gegen 
den Krieg erivarten. Im gleichen Atem, wo man unter Bu: 
ftimmung der Cozialdemofratie den Burgfrieden, alſo Aufs 
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bebung der Klaſſengegenſätze proffamierte, wurde jie felbit, 
die Sozialdemokratie, in Belagerungszuftand erklärt, gegen 
die Arbeiterflaffe der Kampf in feiner ſchärfſten Geftalt, in 
der Form der Militärdiktatur proflamiert. Als Frucht ihrer 
Kapitulation erhielt die Sozialdemokratie, was fie im 
ſchlimmſten Falle einer Niederlage bei entichloffenem Wider⸗ 
ftand erhalten hätte: den Belagerungzzuitand! Pie feier- 
lie Erflärung der Reichstagsfraktion beruft fi zur Be⸗ 
gründung der Kreditbeiilligung auf das fozialiftiiche Prin— 
zip: das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen. Der erſte 
Schritt der „Selbjtbeitimmung” der deutichen Nation in die= 
fem Kriege war die Zwangsjacke des Belagerungszuftands, 
in die man die Sozialdemofratie ftedtel Eine größere 
une einer Partei Hat die Geſchichte wohl faum 
je gejehen. 


Mit der Annahme des Burgfriedens hat die Sozialdemo⸗ 
fratie für die Dauer des Krieges den Klaſſenkampf verleug- 
net. Aber damit verleugnete fie die Bafis der eigenen Eri= 
ftenz, der eigenen Politil. Was ift jeder ihrer Atemzüge 
ſonſt als Hlaffenfampf? Welche Rolle konnte fie nın mäh- 
rend der Dauer des Krieges fpielen, nachdem fie ihr 
Zebenzprinzip: den Klaſſenkampf, preisgegeben hatte? Mit 
der Verleugnung des Klafienfampfes gab ſich die Sozial⸗ 
demofratie für die Dauer des Krieges felbit den Laufpaß 
als altive politifche Partei, als Vertreterin der Arbeiter: 
politit. Damit ſchlug fie ſich aber auch ihre wichtigſte Waffe 
aus der Hand: die Fritif des Krieges bom befonderen 
Standpunkt der Arbeiterflaffe. Sie überließ die „Water 
Yandöverteidigung” den herrſchenden Klaſſen und begnügte 
fi damit, Die Arbeiterflaffe unter deren Kommando zu 
jtellen und für die Ruhe unter dem Belagerungszuftand zu 
— d. h. die Rolle des Gendarmen der Arbeiterklaſſe zu 
pielen. 


Durch ihre Haltung hat die Sozialdemokratie aber auch 
noch weit uͤber die Dauer des heutigen Krieges hinaus die 
Sache der deutſchen Freiheit, für die nach der Fraktions⸗ 
erflärung die Sruppfanonen jebt forgen, aufs ſchwerſte ge= 
fährdet. In den führenden Kreilen der Sozialdemokratie 
wird viel auf die Auzjicht gebaut, daß nach dem Kriege eine 
bedeutende Erweiterung demofratiicher Freiheiten der Ar⸗ 
beiterflaffe, daß bürgerliche Gleichberechtigung als Lohn 
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für ihr vaterländijches Verhalten im Kriege verliehen wer⸗ 
den würde, Aber noch nie in der Geſchichte find beherrſchten 
Klaffen politifche Rechte als Trinkgeld für ihr den herrſchen— 
den Klaſſen genehmes Verhalten bon diefen verliehen wor⸗ 
den. Im Gegenteil ift die Gejchichte mit Beifpielen des 
ſchnöden Wortbruchs der rrjchenden ſelbſt in ſolchen 
Fällen geſät, wo feierliche Verſprechungen vor dem Kriege 
gemacht worden waren. In Wirklichkeit hat die Sozial⸗ 
demokratie durch ihr Verhalten nicht die künftige Erweite— 
rung ber politiſchen Frefheiten in Deutſchland geſichert, 
fondern die vor dem Kriege befelfenen erihüttert. Die Art 
und Weife, wie in Deutfchland die Aufhebung der Be 
beit, der Verſammlungsfreiheit, des öffentlichen Lebens, mie 
der Belagerungzzuitand nun lange Monate ohne jeden 
Kampf, ja mit teilmeifem Beifall gerade von fozialdemo- 
kratiſcher Seite*) ertragen wird, ijt beifpiellos in der Ge— 
ſchichte der modernen Gefellihaft. An England Herricht 
völlige Preßfreiheit, in Frankreich ift die Preſſe nicht ent- 
fernt derart gefnebelt wie in Deutfchland. In feinem Lande 
ift die öffentliche Meinung derart völlig verſchwunden, ein 
fach durch die offiziöfe „Meinung“, durch den Befehl der 
Regierung erſetzt mie in Deutichland. Auch in Rußland 
fennt man bloß den verheerenden NRotitift des Zenſors, der 
‚Die oppofittionelle Meinung bertilgt, gänzlich unbefannt ift 
dagegen die Einrichtung, daB die oppofitionelle Preffe von 
der Regierung gelieferte fertige Artikel abdruden, daß fie 
in eigenen Artikeln beftimmte Auffaffungen vertreten muß, 
die ihr bon Regierung3behörden in „vertraulichen Beipredh- 
ungen mit der Preſſe“ diftiert und anbefohlen werden. Auch 
in Deutſchland felbft mar mährend des Krieges bon 1870 
nichts dem heutigen Zuftand Aehnliches erlebt worden. Die 
Preſſe erfreute ſich unbeſchränkter Freiheit und begleitete 
die Kriegsereigniffe zum lebhaften Verdrug Bismard3 mit 
teilmweife ſcharfen Kritiken ſowie mit einem munteren Kampf 
der Meinungen, namentlih auch über Kriegsziele, An- 
nexionsfragen, Berfaffungsfragen uf. MS aber Sohann 





* Die Chemniter Vollsftimme (aan am 21. Oltober 1914: „Jeden⸗ 
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Jacoby verhaftet wurde, da ging ein Sturm der Entrüftung 
durch Deutſchland, und Bismarck hat ſelbſt dag dreijte Atten— 
tat der Reaktion als einen ſchweren Mißgriff abgefchüttelt. 
Das war die Lage in Deutfchland, nachdem Bebel und Lieb- 
knecht im Namen der deutfchen Arbeiterflaffe jede Gemein- 
ſchaft mit den herrſchenden Aurrapatrioten ſchroff abgelehnt 
Batten. Und es mußte erft die vaterländiſche Sogialdemo- 
Tratie mit ihren 4Y, Millionen Wählern dag rührende Ver— 
föhnungsfeft de3 Burgfriedens und die Zuftimmung der 
Tozialdemofratifchen Fraktion zu den Kriegskrediten kom⸗ 
men, damit über Deutſchland die härteſte Militärdiktatur 
verhängt wurde, die je ein mündiges Volk über ſich hat 
ergehen laſſen. Daß derartiges heute in Deutſchland mög- 
lich, ja nicht nur von der bürgerlichen, fondern bon der fo 
hoch entwickelten und einflußreichen fozialdemofratifchen 
Preſſe völlig fampflos, ohne jeden Verfuch eines namhaften 
Wideritandes hingenommen mird, diefe Tatſache ift für die 
Schickſale der deutfchen Freiheit von verhängnispolliter Be— 
deutung. Cie beieift, daß die Gefelligaft in Deutiland 
- für die politifchen Freiheiten heute in fich felbft feine Grund— 
Tagen hat, da fie die Freiheit fo leicht und ohne jede Reibung 
entbehren Tann. Vergeſſen wir nicht, daß das kümmerliche 
Maß an politifchen. Rechten, das im Deutſchen Reiche vor 
dem Kriege beitand, nicht wie in Franfreih und England 
eine Frucht großer und wiederholter repolutionärer Kämpfe 
‚und durch deren Tradition im Leben de3 Volkes feit ver— 
anfert ift, fondern das Gefchent der Bismarckſchen Politit 
nach einer über zwei Nahrzehnte dauernden jtegreichen 
Kontrerevolution. Die deutſche Verfaffung mar nit auf 
Nevolutionzfeldern gereift, jondern in dem diplomatifchen 
Spiel der preußiſchen Militärmonardjie, als dad Zement, 
momit diefe Militärmonarchie zum heutigen Deutfchen Reich 
ausgebaut wurde. Die Gefahren für die „Freiheitliche 
Entwidlung Deutfchlands“ Tiegen nit, mie die Neichstag3= 
fraftion meinte, in Rußland, fie liegen in Deutihland 
felbit. Cie liegen in diefem befonderen fontrerevolutionä= 
ren Urſprung der deutſchen Verfaſſung, fie Tiegen in jenen 
reaftionären Machtfaktoren der deutichen Geſellſchaft. die 
feit der Gründung des Reiches einen ftändigen ftillen Krieg 
gegen die kümmerliche „deutfche Freiheit” geführt haben; 
und das find: das oftelbifche Junkertum, das großinduftrielle 
Scharfmachertum, da3 ftodreaftionäre Zentrum, die Vers 
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lumpung de3 deutſchen Liberalismus, das perfönliche Negi- 
ment und die aus alle den Faktoren zufammen herborge- 
gangene Säbelherrſchaft, der Zabernfurs, der juft bor dem 
Kriege in Deutfchland Triumphe feierte. Das find die 
wirklichen Gefahren für die Kultur und „freideitlie Ent» 
wicklung“ Deutſchlands. Und alle jene Faktoren je jebt 
der Krieg, der Belagerungszuftand und die Haltung der 
Eozialdemofratie in höchſtem Maße. Es gibt freilich eine 
echt liberale Ausrede für die heutige Kirchhofsruhe ın 
Deutſchland: das fei ja nur „zeitweiliger” Verzicht für die 
Dauer des Krieges. Aber ein politifch reifes Volk kann jo 
wenig „zeitweilig“ auf die politifchen Rechte und das öf- 
fentliche Leben verzichten, mie ein lebender Menfch auf das 
LZuftatmen „verzichten“ Tann. Ein Volt, das durch fein 
Verhalten zugibt, während des Krieges fei Belagerungs— 
zuftand notwendig, hat damit gugegeben, die politifche Frei= 
beit fei überhaupt entbehrli. Die duldende Zuſtimmung 
der Sozialdemokratie zum heutigen Belagerungszuftand — 
und ihre Kreditbemwilligung ohne jeden Vorbehalt wie die 
Annahme des Burgfriedeng bedeutet nichts anderes — muß 
im gleiden Maße auf die Vollsinaffen, diefe einzige Stütze 
der Berfaffung in Deutichland, demoralifierend mwirfen, tie 
fie auf die herrſchende Nealtion, den Feind der Verfaffung, 
ermutigend und ftärfend wirkt. ; 


Dur den Verzicht auf den Klaffenfampf Hat ſich unfere 
Partei aber zugleich eine wirkſame Beeinfluffung der Dauer 
de3 Krieges und der Geftaltung des Friedensſchluſſes abge- 
ſchnitten. Und hier ſchlug fie ihrer eigenen offiziellen Er— 
klärung ins Geſicht. ine Partei, die fi} feierlich ber- 
twabrte gegen alle Annerionen, d. 5. gegen unvermeidliche 
logiſche Konfequenzen des imperialiftiichen Krieges, fofern 
er militärifch glüclich verfäuft. Tieferte zugleich dur An— 
nahme de3 Burgfriedens alle Mittel und Waffen aus, die 
geeignet mären, die Volksmaſſen, die öffentlihe Meinung 
in ihrem Einne zu mobilifieren, durch fie einen wirkſamen 
Drud auszuiben und fo den Krieg zu fontrollieren, den 
Frieden zu beeinfluffen. Umgekehrt. Indem fie durch den 
Burgfrieden dem Militarismus Ruhe im Rücken ſicherte. 
erlaubte ihm die Sozialdemofratie ohne jede Rückſicht auf 
andere Intereſſen als die der herrichenden Klaſſen, feinen 
Bahnen zu folgen. entfeflelte fie feine ungezütgelten inneren 
imperialiſtiſchen Tendenzen, die gerade nach Annerion ftre= 
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ben und zu Annerionen führen müſſen. Mit andern Bor: 
ten: die Eozialdemofratie verurteilte dur; die Annahme 
des Burgfriedens und die politiicde Entwaffnung der Arbei⸗ 
terflafle ihre eigene feierliche Vertvahrung gegen jede An- 
nerion dazu, eine ohnmächtige Phraſe zu bleiben. 


Aber damit ift noch ein anderes erreicht: die Verlänge- 
rung des Krieges! Und Bier ift e3 mit Händen zu greifen, 
welcher gefährliche Fallitrid für die proletariſche Politik in 
dem jebt geläufigen Dogma liegt: unfer Widerſtand gegen 
den Krieg fönne nur folange geboten merden, als erit 
Kriegsgefahr beitehe. Sit der Krieg da, dann jei die Rolle 
ber ſozialdemokratiſchen Rolitif ausgetpielt, dann Heike es 
nur no: Sieg oder Niederlage, d. 5. der Klaſſenkampf höre 
für die Dauer de3 Krieges auf. In Wirflichfeit beginnt 
für die Rolitit der Sozialdemokratie die größte Aufgabe 
nad dem Ausbruch de3 Krieges. Tie unter einmütiger Zu⸗ 
ftimmung der deutſchen Partei» und Gewerkſchaftsvertreter 
angenommene Refolution des Etuttgarter Internationalen 
Kongreſſes von 1907, die in Bafel 1912 nochmals beftätigt 
tourde, bejagt: 

„als der Krieg dennch ausbrechen follte, ift es die Pflicht der 
Eozialdemsfratie, für deiien rafhe Beendigung einzutreten und mit allen 
J 1a Geht nee 
dadurch bie Befeitigung der Tapitatiftifepen Klafienderrfhaft au bes 
ſchleunigen.“ 

Was tat die Sozialdemokratie in dieſem Kriege? Das 
direkte Gegenteil von dem Gebot des Stuttgarter und Bafe- 
ler Stongrefies: ſie wirft durch die Bewilligung der Kredite 
und die Einhaltung des Burgfrieden3 mit allen Mitteln 
dahin, die wirtihaftliche und politiiche Kriſe, die Aufrütte- 
fung der Maſſen durch den Krieg zu verhüten. Cie „ſtrebt 
mit allen Kräften“ darnad), die kapitaliſtiſche Gejellichaft 
vor ihrer eigenen Anarchie im Gefolge des Krieges zu retten, 
damit wirkt ſie für die ungehinderte Verlängerung des 
Krieges und die Vergrößerung der Zahl feiner Opfer. An— 
neblich wäre — mie man bon den Reichstagsabgeordneten 
oft hören fann — fein Mann weniger auf dem Schlachtfelde 
gefallen, ob die fozialdemoftatiihe Fraktion die Kriegs 
fredite bewilligt hätte oder nicht. Ja, unjere Parteipreſſe 
vertrat allgemein die Meinung: wir müßten gerade Die 
„Verteidigung de3 Landes“ mitmachen und unterjtüßen, um 
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verringern. Die betriebene Politik Hat das Gegenteil er- 
reiht: erft duch das „baterländifche” Verhalten der 
Sozialdemokratie, dank dem Burgfrieden im Rüden, konnte 
der imperialiftifche Krieg ungefcheut feine Furien entfefjeln. 
Bisher war die Angft vor inneren Unruhen, vor dem Grimm 
des notleidenden Volles der ftändige Alpdrud und dadurch 
der wirkſamſte Zügel der berriyenden Klaffen bei ihren 
Kriegsgelüften. Belannt ift dag Wort v. Bülows, dat man 
jest hauptſächlich aus Angſt vor der Sozialdemokratie jeden 
Krieg hinauszuſchieben trachte. Rohrbach fagt in feinem 
„Krieg und die deutiche Bolitif” auf ©. 7: „Wenn nit 
elementare Kataſtrophen eintreten, jo ijt das einzige, mas 
Deutſchland zum Frieden zwingen fünnte, der Hunger der 
Brotlofen.” Er dachte offenbar an einen Hunger, der fich 
meldet, der fich vernehmlich und bemerkbar madt, um den 
herrſchenden Klaffen die Nüdfichtnaume auf ſich nahezu⸗ 
legen. Hören wir endlich, was ein hervorragender Militär 
und Theoretifer des Krieges, General v. Bernhardi, fagt. 
In feinem großen Werk „Vom heutigen Kriege” jchreibt er: 


‚ „So eriäweren die modernen Maffenheere bie 
Kriegsführung in den verfciedenften Beziehungen. Außerdem aber 
ftellen fie an und für fih aud ein nicht au unterfhhägendes Gefahrs⸗ 
moment bar, 

Der Mechanismus eines ſolchen Heeres ift fo gewaltig und Tom- 
pliaiert, daß er operationsfähig und lenlbar nur dann bleiben Ian, 
wenn das Räderwerk wenisſtens im großen und ganzen zuberläffig 
arbeitet, und ftarfe moralifhe Erfhütterungen in größerem Umfange 
vermieden werden. DaB derartige Erfheinungen bei einem wechſel—⸗ 
vollen Kriege bollftändig ausgefdhaltet werden Lönnten, darauf freilich 
farın man ebenfowenig rechnen, wie auf lauter fiegreihe Kämpfe. Sie 
lafſen ſich auch überwinden, wenn fie fi in begrenztem Umfange geltend 
maden. Wo aber große, aufammengedrängte Maſſen einmal der Süp 
rung aus der Hand geben, wo fie in panifhe Zuftände verfallen, wo Sie 
Verpflegung in größerem Umfange verſagt, und Der Geift der Unbot- 
mäßigleit in den Scharen Herr wird, da werden ſolche Maſſen nicht nur 
widerftandsunfähig gegen ven Zeind, fordern fie werden ſich felbit 
und der eigenen Heeresleitung zur Gefahr werden, indem fie die Bande 
der Disziplin fprengen, den Gang der Operationen willlürlih ftören 
und damit die Führung vor Aufgaben ftellen, tie fie au löfen außeritande 


Der Krieg mit moderen Heeresmaſſen ift alfo unter allen Umftänden 
ein gewagtes Spiel, das die berfonellen und finanziellen Kräfte des 
Staates aufs äußerfte in Anipruh nimmt. Unter folden Umftänden 
ift es nur natürlih, daß überall Anordnungen getroffen werden, die es 
ermöglien folen, den Krieg, wenn er ausbricht, raf zu beenden und 
die ungeheure Spannung tal, au löfen, bie fih aus dem Aufgebot 
ganzer Nationen ergeben muß. 


So hielten bürgerliche PBolitifer wie militäriſche Autori— 
täten den Krieg mit den modernen Maſſenheeren für ein 
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„gemwagtes Spiel“, und dies war das wirkſamſte Moment, 
um die heutigen Machthaber vor der Anzettelung der Kriege 
zurüdauhalten wie im Falle des Kriegsausbruchs auf deflen 
tafche Beendigung bedacht zu fein. Das Verhalten der So— 
‚sialdemofratie in dieſem Kriege, daS nach jeder Richtung 
dahin wirkt, um „die ungeheure Epannung” zu dämpfen, 
Hat die Beforgniffe zeritreut, e3 hat die einzigen Dämme, die 
der ungehemmten Sturmflut des Militarismus entgegen= 
ftanden, niedergerifien. Sa, e3 follte eintreten, was nie 
ein Bernhardi oder ein bürgerlicher Staatgmann im Traume 
hätte für möglich halten fünnen: aus dem Lager der So— 
zialdemofratie erſcholl die Loſung des „Durchhaltens“, 
d. h. der Fortſetzung der Menſchenſchlächterei. Und ſo fallen 
ſeit Monaten Tauſende von Opfern, welche die Schlacht: 
felder bededen, auf unfer Gewiſſen. : 


VI. 

Wie aber nun troß alledem, — wenn wir den Kriegs⸗ 
ausbrud nicht Haben verhindern können, menn der Krieg 
einmal da tft, wenn dag Land vor einer feindlichen Invaſion 
fteht, — follen wir da das eigene Land wehr'os madjen, e3 
dem Feinde preisgeben — die Deutfchen den Ruſſen, die 
Franzoſen und Belgier den Deutſchen, die Serben den 
Defterreihern? Beſagt nicht der fozialiftifhe Grundjaß: 
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen, daß jedes Wolf 
berechtigt und verpflichtet ijt, feine Freiheit und Unab— 
. Hängigfeit zu ſchützen? Wenn das: Haus brennt, muß man 
da nicht vor allem löſchen, ftatt nad dem Schuldigen zu 
juchen, der den Brand angelegt hat? Dieſes Argument bom 
„brennenden Hauſe“ Hat in der Haltung der Eozialiften 
büben ie drüben in Deutfchland mie in Frankreich eine 
aroße Rolle gejpielt. Auch in neutralen Ländern Hat es 
Schule nemadt: ins Holländilche übertragen Heißt eg: wenn 
da3 Schiff Ted ift, muß man es da nicht vor allem zu ver— 
ftopfen fuchen? 


Gewiß, nichtswürdig das Wolf, das bor dem Äußeren 
Feinde Tapituliert, wie nichtswürdig die Vartei, die bor dem 
inneren Feinde fapituliert. Nur eins haben die Feuerwehr— 
Teute des „brennenden Hauſes“ vergefien: daß im Munde 
des Eozialiften die Verteidigung des Waterlandes anderes 
bedeutet, al3 die Rolle de3 Kanonenfutters unter dem Kom— 
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mando der imperialijtijchen Bourgeo:jie. Zunächft was die 
„Invaſion“ betrifft, iſt das wirklich jenes Echredbild, vor 
dem jeder Klaffentampf im Innern des Landes wie bon 
einem übermächtigen Zauber gebannt und gelähmt ver— 
ſchwindet? Nach der polizeilichen Theorie de3 bürgerlichen 
Batriotismus und des Belagerungszuftandes iſt jeder Klaſ⸗ 
fenfampf ein Berbredden an den Verteidigungzinierejfen des 
Landes, - weil er die Gefährdung und Schwächung der 
Wehrkraft der Nation fein ſoll. Won diefem Geſchrei hat 
ſich die offizielle Sozialdemokratie verblüffen laſſen. Und 
Doch zeigte die moderne Geſchichte der bürgerlichen Gejell- 
ſchäft auf Schritt und Tritt, daß ihr die fremde Invaſion 
nicht der Greuel aller Greuel, al3 welches fie heute hinge— 
malt wird, fondern ein mit Vorliebe angewandtes und er= 
probtes Mittel gegen den „inneren Feind“ ijt. Niefen nicht 
die Bourbonen und die Ariitofraten Frankreichs die Inva⸗ 
fion ins Land gegen die Jakobiner? Nief die öſterreichiſche 
und kirchenſtaatliche Kontrerevolution nicht 1849 die fran⸗ 
zöſiſche Invaſion gegen Rom; die rufjiiche gegen Budapeft? 
Drohte nicht in Frankreich die „Ordnungspartei“ 1850 of⸗ 
fen mit der Invaſion der Kojafen, um die Nationalverfamm- 
Iung irre zu machen? Und wurde nicht durch den famofen 
Vertrag vom 18. Mai 1871 zwiſchen Jules Favre, Thiers 
& Co. und Bismard die Freilaffung der gefangenen bona- 
partiftiihen Armee und die direkte Unterjtüßung der preußi— 
fen Truppen zur Ausrottung der Kommune vom Paris 
abgemadt? Für Karl Marr genügte diefe geſchichtliche Er— 
fahrung, um ſchon vor 45 Sahren die „nationalen Kriege“ 
der modernen bürgerlichen Staaten ala Schwindel zu ent- 
farben. In feiner berühmten Adreife des Generaltat3 der 
Internationalen zum Fall der Barifer Kommune fagt er: 


„Doß_ nad dem gewaltigen Kriege ber neueren Beit bie fiegreiche 
und bie Befiegte Armee fi berbünden zum gemeinfamen Abſchlachten 
des PBroletariat3 — cin fo unerbörtes Ereignis beweift, nicht wie Bis⸗ 
mard glaubt, Pie endlihe Niederdrüdung der fi emborarbeitenden 
streuen Gefellihajt, fondern die vollſtändige Berbrödelung der alten 
Bourgeoisgelellfigaft. Der höchſte heroiſche Aufſchwung deffen bie alte 
Geſellſchaff noch fähig var, ift der Nationalltieg, und diefer erweiſt ſich 
jegt als reiner Regiexungsſchwindel, der leinen anderen Zweck mehr bat, 
al3 den Slafienlampf hinauszuſchieben, und der beifeite flient, fobald 
der Klaſſenkamyf in Bürgerkrieg auflodert. Die Klaſſenherrſchaft iſt 
nicht länger imſtande, ſich unter einer nationalen Uniform zu verſtecken; 
die nationalen Regierungsformen find eins gegenüber dem Proletariat!* 


Invaſion und Klaſſenkampf find alfo in_ der bürgerlichen 
Geſchichte nicht Gegenſätze, wie e3 in der offiziellen Legende 
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heißt, jondern eins iſt Mittel und Weußerung de3 anderen. 
Und wenn für die herrjcgenden Klaffen die Anpafion ein 
erprobte Mittel gegen den Klaffenfampf darſtellt, jo Hat 
fi für die aufftrebenden Klaffen der ſchärfſte Klaffentampf 
noch immer als das bejte Mittel gegen die Invaſion erivie- 
fen. Un der Schwelle der Neuzeit zeigt ſchon die ftürmifche, 
bon zahliojen inneren Umwälzungen und äußeren Anfein- 
dungen aufgetwühlte Geſchichte der Städte, namentlich der 
italienijhen, die Geſchichte von Florenz, von Mailand mit 
ihrem hundertjährigen Ringen gegen die Hohenftaufen, daß 
die Gewalt und der Ungeftüm der inneren Klaffenfämpfe 
die Abwehrkraft des Gemeinmwejens nad außen nicht bloß 
nicht ſchwächen, fondern daß im Gegenteil erſt aus der Eſſe 
diejer Kämpfe die mächtige Lohe aufiteigt, die ſtark genug ift, 
jedem feindlichen Anprall von außen Trotz zu bieten. Aber 
das Haffiiche Beiſpiel aller Zeiten ift die große franzöſiſche 
Revolution. Wenn je, fo galt für das Frankreich des Jahres 
1793, für das Herz Frankreich, Paris: Feinde ringsum! 
Wenn Paris und Frankreich der Sturmflut des koalierten 
Europas, der Invafion von allen Eeiten damals. nicht erle⸗ 
nen Maren, fondern fi im Verlaufe des beifpiellofen 
Ringens mit dem Wachſen der Gefahr und des feindlichen 
Angriffs zu immer gigantifcherem Wideritand emporraff- 
ten, jede neue Koalition der Feinde durch erneute Wunder 
des unerſchöpflichen Kampfmuts aufs Haupt fhlugen, fo 
war e3 nur der fehranfenlojen Entfefjelung der inneren 
Kräfte der Gefellfchaft in der großen Auseinanderjeßung der 
Klaſſen zu danfen. Heute, aus der Perſpektive eines Jahr⸗ 
hunderts, iſt es deutlich Tichtbar, daß nur der ſchärfſte Aus- 
druck jener Auseinanderjeßuna, dak nur die Diktatur des 
Bariler Volfes und ihr rückſichtsloſer Radikalismus aus 
dem Boden der Nation Mittel und Kräfte zu ftampfen ver- 
mocht haben, die ausreichend maren, die neugeborene bürger- 
Tide Gefellichaft negen eine Welt von Feinden zu bertei- 
digen und zu befaupten: aegen die Intrigen der Dynaftie, 
die Iandesberräteriichen Madjinationen der Ariftofraten, 
die Bettelungen des Klerus, den Aufitand der Vendée, den 
Verrat der Generäle, den Widerjtand von ſechzig Departe- 
ments und PBrobinzialhauptitädten und gegen die bereinig- 
ten Seere und Flotten der monardifchen Koalition Euro= 
pas. Wie Kahrhunderte bezeugen, iſt aljo nicht der Belage- 
rungszuſtand, fondern der rückſichtsloſe Klaffenfampf, der 
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das Eelbitgefühl, den Opfermut und die jittliche Kraft der 
Volksmaſſen wachrüttelt, der beſte Schuß und die beſte Wehr 
des Landes gegen äußere Feinde. 


Dasſelbe tragiſche Quidproquo paffierte der Sozialdemo⸗ 
kratie, wenn ſie ſich zur Begründung ihrer Haltung in dieſem 
Kriege ee das Selbitbejtimmungsredt der Nationen beruft. 
Es iſt wahr: der Sozialismus geiteht jedem Volke das Recht 
auf Unabhängigfeit und Freiheit, auf felbitändige Ver— 
fügung über die eigenen Geſchicke zu. Aber es ift ein mahrer 
Hohn auf den Sozialismus, menn die heutigen Zapitalijti= 
ſchen Staaten al3 der Ausdrud dieſes Selbitbeitimmungs- 
rechts der Nationen Hingejtellt werden. Im welchem diejer 
Staaten hat denn die Nation bis jet über die Formen und 
Bedingungen feines nationalen, politifden oder fozialen 
Daſeins beftimmt? 


Was die Selbſtbeſtimmung des deutjchen Volkes bedeutet, 
was fie will, das haben die Demokraten bon 1848, da3 
haben die Vorkämpfer des deutſchen Proletariats, Marx, 

Engels und Laffalle, Bebel und Liebknecht verfündet und 
verfochten: es ijt die einige groß=deutfche Republik. Um 
Diefes Ideal haben die Märzfämpfer in Wien und Berlin 
auf den Barrifaden ihr Herzblut verſpritzt, zur Verwirklich⸗ 
ung diefes Programms mollten Marc und Engel 1848 
Breußen zu einem Krieg mit dem ruſſiſchen Zarismus zwin⸗ 
gen. Das erjte Erfordernis für die Erfüllung dieſes 
nationalen Programmz mar die Liquidierung des „Haufens 
organijierte Verweſung“, genannt Habsburgifhe Mon- 

- ardjie, und die Abſchaffung der preußiidden Militär 
monarchie ſowie der zivei Dußend Bmergmonardjien in 
Deutfchland. Die Niederlage der deutihen Revolution, der 
Verrat de3 deutſchen Bürgertums an feinen eigenen demo= 

kratiſchen Idealen führten zum Bismardichen Regiment und 
zu deſſen Schöpfung: dem heutigen Grofpreußen mit den 
zwanzig Vaterländern unter einer Helmfpike, das fich das 
Deutjche Reich nennt, Das heutige Deutſchland ift auf dem 
Grabe der Märzrebolution, auf den Triimmern de3 nationas 
len Selbſtbeſtimmungsrechts des deutfchen Volkes errichtet. 
Der heutige Krieg, der neben der Erhaltung der Türfei die 
Erhaltung der Habsburgifchen Monarchie und die Stärkung 
der preußijchen Militärmonardie zum Zweck Hat, ift eine 
abermalige Verſcharrung der Märzgefallenen und des na= 
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tionalen Programms Deutfhlands. Und es liegt ein wahr⸗ 
haft teufliſcher Wit der Geſchichte darin, daß Sozialdemo⸗ 
kraten, die Erben der deutſchen Patrioten von 1848, in die⸗ 
fen Krieg ziehen — das Banner de3 „Selbitbeitimmungs= 
rechts der Nationen“ in der Hand! Oder iſt etwa die dritte 
Nepublit mit den Kolonialbefißungen in bier und mit 
Kolonialgreueln in zwei Weltteilen ein Ausdruck der 
„Selbftbeftimmung” der franzöſiſchen Nation? Oder tft e3 
das Britifche Reich mit Indien und der füdafrifanifchen 
Herrſchaft einer Million Weißer über finf Millionen farbi= 
ger Bebölferung? Oder ift es gar die Türfei, das Zaren- 
rei? Nur für einen bürgerlichen Bolitifer, für den die 
Herrenraffen die Menfchheit und die herrſchenden Klaffen 
die Nation darftellen, fan in den Kolonialftaaten über— 
haupt von einer „nationalen Celbftbeitimmung” die Rede 
fein. Im ſozialiſtiſchen Sinne diefes Begriffs gibt e3 feine 
freie Nation, wenn ihre ftaatlihe Eriftenz auf der Ver— 
ſtlavung anderer Völker beruht, denn auch) die Rolonial= 
bölfer zählen als Völfer und als Glieder des Staates. Der 
“int. Sozialismus anerkennt da3 Recht freier, unab= 
hängiger, gleichberechtigter Nationen, aber nur er kann 
ſolche Nationen Schaffen, erft er kann das Selbſtbeſtim— 
mungsredt der Völker verwirklichen. Auch diefe Loſung 
des Sozialismus ift, wie alle anderen, nicht eine Heilig= 
fprehung des Beitehenden, fondern ein Wegweiſer und An= 
fporn für die revolutionäre, umgeftaltende, aktive Politik 
des Proletariat3. Colange kapitaliſtiſche Staaten beitehen, 
ramentlih folange die imperialiftiide Weltpolitif das 
innere und äußere Leben der Staoten beitimmt und geftal= 
tet, hat das nationale Eelbitbeitimmungsredht mit ihrer 
Praxis im Krieg vie im Frieden nicht dag geringste gemein. 


No mehr: in dem heutigen imperialiftifhen Milieu 
kann es überhaupt feine nationalen Verteidigungdfriege 
mehr geben, und jede jozialiftiiche Rolitif, die bon dieſem 
beſtimmenden Hiftorifchen Milieu abjieht, die fi} mitten im 
Weltitrudel nur bon den ijolierten Geſichtspunkten eines 
Zandes leiten laſſen will, ijt von vornherein auf Sand 
gebaut. 


Wir haben bereits den Hinterarumd des jebigen Zufam- 
menſtoßes Deutſchlands mit, feinen Gegnern aufzuzeigen 
geſucht. Es war nötig, die eigentlichen Tricbfedern und die 
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inneren Zufammenhänge des heutigen Krieges näher zu 
beleuchten, meil in der Stellungnahme unferer Reichstag3= 
fraftion mie unferer Preſſe die Verteidigung der Eriftenz, 
Freiheit und Kultur Deutichlands die entfcheidende Rolle 
fpielte. Demgegenüber muß an der hiſtoriſchen Wahrheit 
feftgehalten werden, daß e3 ſich um einen vom deutjchen 
Imperialismus durch feine meltpolitiichen Ziele feit Jahren 
borbereiteten und im Sommer 1914 durd die deutfche und 
öfterreichiihe Diplomatie zielbemußt berbeigeführten Prä- 
ventiofrieg handelt. Darüber Hinaus ift bei der allgemei= 
nen Einfhäbung des Weltfrieges und feiner Bedeutung für 
die Klaſſenpolitik des Proletariat3 die Frage der Pertei- 
digung und de3 Angriffs, die Frage nad} dem „Schuldigen“ 
völlig belanglos. Iſt Deutſchland am allervenigiten in der 
Eelbitverteidigung, fo find es auch Frankreich und England 
nicht, denn mas fie „verteidigen“, iſt nicht ihre nationale, 
fondern ihre meltpolitifche Poſition, ihr bon den Anfchlägen 
des deutihen Emporkömmlings bebrohter alter imperialitti- 
ſcher VBefibitand. Haben die Streifzüge des deutfchen und 
öfterreichiichen Imperialismus im Orient den Weltbrand 
atveifellos entzündet, jo hatten zu ihm der franzöfiiche Im⸗ 
perialismus durch die Verſpeiſung Marokkos, der englifche 
durch feine Vorbereitungen zum Raub Meſopotamiens und 
Arabiens mie dur alle Maßnahmen zur Sicherung feiner 
Zwingherrſchaft in Indien, der ruffifche durch feine auf Kon⸗ 
Stantinopel zielende Balfanpolitit Scheit für Scheit den 
Brennſtoff zufammengefchleppt und aufgefhhichtet. Wenn bie 
militärifchen Rüftungen eine weſentliche Rolle als Trieb- 
feder zum Losbrechen der Kataftrophe geipielt Haben, fo 
maren fie ein Wettfampf aller Etaaten. Ind wenn Deutjch- 
Iand zu dem europäifchen Wettrüften durch die Bismardche 
Politik von 1870 den Grunditein gelegt hatte, fo mar jene 
Politik vorher durch die des zweiten Kaiſerreichs begünftigt 

“und naher durch die militärifche Toloniale Abenteurer- 
politif der dritten Republik, durch ihre Expanſionen in Oft- 
afien und Afrifa gefördert. 

Die franzöfifchen Eozialiften waren in ihre Illuſion von 
der „nationalen Verteidigung” befonders dur die Tatfache 
Hineingetrieben worden, daß die franzöfifche Regierung wie 
das ganze Volf im Juli 1914 nicht die geringiten Kriegs— 
abfichten Hatten. „In Frankreich find heute alle aufrichtig 
und ehrlich, rückhaltlos und vorbehaltlos für den Frieden,” 
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bezeugte Jaures in der lebten Rede feines Leben, am Vor⸗ 
abend des Krieges, im Brüffeler Volkshaus. Die Tatſache 
ftimmt vollfommen, und fie kann pfochologifch die Entrüjtung 
begreiflich machen, die fich der frangöfiichen Sozialiſten be= 
mädtigt hatte, als der berbrecheriiche Krieg ihrem Lande 
aufgezimungen wurde. Aber zur Beurteilung des Welt- 
krieges al3 einer hiſtoriſchen Erſcheinung und zur Etel- 
lungnahme der proletariſchen Politik ihm gegenüber reicht 
die Tatſache nit aus. Die Gefchichte, aus der der heutige 
Krieg geboren murde, begann nicht erſt im Juli 1914, fon 
dern ſie reicht Nahrzehnte zurück, wo ſich Faden an Faden 
mit der Notwendigkeit eines Naturgefebes fnüpfte, bis das 
dichtmaſchige Ne der imperialiftiiden Weltpolitif fünf 
Weltteile umitridt hatte, — ein gemaltiger hiſtoriſcher 
Komplex bon Erfcheinungen, deren Wurzeln in die plutoni= 
fen Tiefen des ökonomiſchen Werdens hinabreichen, deren 
äußerfte Zeige in die undeutlich Heraufdämmernde neue 
Welt herüberwinten, — Erſcheinungen, bei derer umfaljen- 
der Größe die Begriffe von Schuld und Sühne, von Vertei- 
digung und Angriff weſenlos verblafjen. 


Die imperialijtiiche Politik ijt nicht das Werk irgendeines 
oder einiger Staaten, fie ift daS Produkt eines beftimmten 
Reifegrads in der Weltentwidlung de3 Kapitals, eine von 
Haufe aus internationale Erſcheinung, ein unteilbares Gan— 
3e3, das nur in allen jeinen Wechfelbeziehungen erfennbar 
ift und dem fich fein einzelner ©taat zu entziehen vermag. 


Bon bier aus Tann erit die Frage der „nationalen Ver— 
teidigung“ im heutigen Kriege rihtig gewertet werden. Der 
Nationaljtaat, nationale Einheit und Unabhängigkeit, das 
war das ideologiihe Child, unter dem ſich die bürgerlichen 
Großſtaaten in Mitteleuropa im: vorigen *ahrhundert fon= 
ftituierten. Der Kapitalismus kann ſich mit der Klein— 
ftaaterei, mit wirtſchaftlicher und politiiher Zerfplitterung 
nicht vertragen, er bedarf zu feiner Entfaltung eines mög= 
lichſt großen, innerlich geſchloſſenen Gebietes und einer 
geiftigen Kultur, ohne die weder die Bedürfniffe der Gefell- 
ſchaft auf das der Fapitaliftifchen Warenproduftion ent= 
fprechende Niveau gehoben werden noch der Mechanismus 
der modernen bürgerlichen Klaſſenherrſchaft funktionieren 

“ann. Bevor der Kapitalismus zur erdumfpannenden Welt- 
wirtſchaft ſich ausivachien fonnte, fuchte er fich in den na= 
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tionalen Grengen eines Staates ein geſchloſſenes Gebiet zu - 

chaffen. Diefes Programm ift — da es ſich auf dem vom 
feudalen Mittelalter übertviefenen politifhen und nationa= 
len Schachbrett nur auf rebolutionärem Wege durchführen 
ließ — in Frankreich allein, in der großen Revolution, ber» 
wirklicht worden. Im übrigen Europa iſt es, wie die bür⸗ 
gerliche Revolution überhaupt, Stückwerk geworden, auf 
halbem Weg ſtehen geblieben. Das Deutſche Reich und 
das heutige Italien, der Fortbeſtand Oeſterreich-Ungarns 
und der Türkei bis heute, das Ruſſiſche Reich und das Bri⸗ 
tiſche Weltreich ſind dafür lebendige Beweiſe. Das nationale 
Programm Hatte nur als ideologiſcher Ausdruck der auf⸗ 
ſtrebenden, nach der Macht im Staate zielenden Bourgeoi⸗ 
ſie eine geſchichtliche Rolle geſpielt, bis ſich die bürgerliche 
Klaſſenherrſchaft in den Großſtaaten Mitteleuropas ſchlecht 
und recht zurechtgeſetzt, ſich in ihnen die nötigen Werkzeuge 
und Bedingungen geſchaffen hat. 


Seitdem hat der Imperialismus das alte bürgerlich⸗ 
demokratiſche Programm vollends zu Grabe getragen, indem 
er die Expanſion über nationale Grenzen hinaus und ohne 
jede Rückſicht auf nationale Zuſammenhänge zum Pro⸗ 
gramm der Bourgeoiſie aller Länder erhoben hat. Die 
nationale Phraſe freilich iſt geblieben. Ihr realer Inhalt, 
ihre Funktion iſt aber in ihr Gegenteil verkehrt: fie fungiert 
nur noch als notdürftiger Dedmantel imperialiftifcher Be⸗ 
ftrebungen und al3 Kampfſchrei imperialiftifcher Rivalitäten, 
als einziges und letztes ideologiſches Mittel, womit die 
Volksmaſſen für ihre Nolle des Kanonenfutterd in den 
imperialiftifhen Kriegen eingefangen werden können. 


Die allgemeine Tendenz der jebigen Tapitaliftifchen Polis 
tif beherrjcht dabei fo gut als übermächtiges blindivaltendes 
Geſetz die Politik der einzelnen Staaten, wie die Gejebe der 
tirtfchaftlichen Konkurrenz die Produftionsbedingungen des 
einzelnen Unternehmers gebieterifch beftimmen. 


Denken wir uns für einen Augenblid — um das Phan⸗ 
tom des „nationalen Krieges”, da3 die fozialdemofratifche 
Politik gegenwärtig beherrfcht, nachzuprüfen — daß in 
einem der heutigen Staaten der Krieg in feinem Ausgangs⸗ 
punkt tatjächlich als reiner nationaler Verteidigungskrieg 
begonnen Bat, fo führt vor allem militäriſcher Erfolg zur 
Beſetzung fremder Gebiete. Bei dem Vorhandenfein höchſt 
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einflußreicher Fapitaliftifcher Gruppen aber, die an imperia= 
liſtiſchen Erwerbungen interejjiert find, werden im Laufe 
des Krieges felbjt Erpanjionsappetite geivedt, die imperia= 
liſtiſche Tendenz, die zu Beginn des Krieges erit im Keime 
vorhanden war oder fehlummerte, wird im Verlauf de3 
Krieges jelbft wie in einer Treibhausatmofphäre aufwuchern 
‚und den Charakter des Krieges, feine Ziele und Ergebniſſe 
beitimmen. Ferner: das Shitem der Bündniffe zwiſchen den 
Militärjtaaten, das feit Jahrzehnten die politiihen Be— 
ziehungen der Staaten beherrfcht, bringt e3 mit ſich, daß jede 
der Friegführenden Barteien im Verlaufe des Krieges auch 
aus reinen Defenſivrückſichten Bundesgenoffen auf ihre 
Seite zu bringen ſucht. Dadurch werden immer meitere 
Länder in den Krieg mit hineingezogen und damit unver= 
meidlich imperialiftiiche Kreife der Weltpolitif berührt und 
neue geſchafffen. So Hat auf der einen Eeite England 
Sapan hineingezogen, den ‚Krieg aus Europa auf Oftafien 
übergeleitet und die Schickſale Chinas auf die Tagesorb- 
nung geftellt, die Rivalitäten zwiſchen Japan und den Ver— 
einigten Staaten, zwiſchen England und Japan gefchürt, 
alfo neuen Stoff zu fünftigen Konflikten gehäuft. Co bat 
auf der anderen Eeite Deutfchland die Türkei in den Krieg 
gezerrt, wodurch die Frage Ronftantinopels, der ganze Bal⸗ 
fan und VBorderafien unmittelbar zur Liquidierung geftellt 
worden find. Wer nicht begriff. daß der Weltkrieg ſchon 
in feinen Urſachen und Ausgangspunkten ein imperialijti= 
ſcher war, kann nad} diefen Wirkungen jedenfalls einfehen, 
daß der Krieg fich unter den jebigen Bedingungen ganz 
medanifch, unabivendbar zum le Weltum⸗ 
teilungsprozeß auswachſen mußte. Sa, er iſt ſchon faſt vom 
erſten Augenblick ſeiner Dauer zu einem ſolchen geworden. 
Das beſtändig ſchwankende Gleichgewicht der Kräfte zwiſchen 
den kämpfenden Parteien zwingt jede bon ihnen, ſchon aus 
rein militärifchen Geſichtspunklen, um die eigene Bofition 
zu ftärfen oder Gefahren neuer Feindfelinfeiten zu verhüten, 
auch die Neutralen durch intenfiven WVölfer- und Länder- 
ſchacher im Bügel zu halten. Ciehe einerjeit3 die deutfch- 
öfterreihifchen, andererfeit3 die englifch-ruffichen „Anges=- 
bote“ in Rtalien, in Rumänien, in Griechenland und Bul- 
garien. Der angeblich „nationale Verteidigungskrieg“ hat 
fo die frappante Wirkung, daß er fogar bei unbeteiligten 
Staaten eine allgemeine Rerfchiebung des Beſitzſtandes, der 
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Machtverhältniſſe, und zwar in der ausprüdlichen Richtung 
zur Erpanfion, herbeiführt. Endlich die Tatſache felbft, 
daß Heute alle Zapitaliftiihen Staaten Kolonialbeſitzungen 
haben, die im Kriege, mag er auch al3 „nationaler Ver— 
teidigungskrieg“ beginnen, ſchon aus rein militärifchen 
Geſichtspunkten mit in den Krieg gezogen erden, indem 
jeder friegführende Staat die Kolonien de3 Gegners zu 
offupieren oder mindeiten3 zum Aufruhr zu bringen ſucht 
— jiehe die Beſchlagnahme der deutfchen Kolonien durd) 
England und die Verſuche, den „Heiligen Krieg” in den eng= 
liſchen und franzöſiſchen Kolonien zu entfahen —; dieſe 
Tatſache verwandelt gleichfalls automatifch jeden heutigen 
Krieg in einen imperialiftiihen Weltbrand. 


So ift der Begriff felbit jenes befcheidenen tugendhaften 
vaterländifchen Verteidigungzfriegs, der unferen Barlamen- 
tariern und Redakteuren heute vorſchwebt, reine Fiktion, 
die jede gefchichtliche Erfaffung des Ganzen und feiner 
Weltzufammenhänge vermiffen läßt. Ueber den Charafter 
des Krieges entjcheiden eben nicht die feierlichen Erflärum- 
gen und niit einmal die ehrlichen Abfichten der fogenann= 
ten leitenden Politifer, fondern die jeweilige hiſtoriſche Be— 
fchaffenheit der Gefellichaft und ihrer militäriſchen Orga= 


nijation.. 





Das Schema de3 reinen „nationalen Verteidigungs- 
kriegs“ könnte auf den eriten Blick vielleicht auf ein Land 
wie die Schweiz paffen. Aber die Schweiz ift ausgerechnet 
fein Nationalftaat und dazu fein Typus für die heutigen 
Ctaaten. Gerade ihr „neutrales” Dafein und ihr Luxus 
an Miliz ift felbft nur negative Frucht des Tatenten Kriegs— 
zuſtandes der fie umgebenden großen Militärftaaten und 
auch nur folange haltbar, als fie ich mit jenem Zuſtand 
vertragen fann. Wie eine ſolche Neutralität im Weltfriege 
im Nu vom Kommizftiefel des Imperialismus zertreten 
wird, zeigt das Schickſal Belgiend. Hier kommen mir fpe- 
ziell zur Situation der Sleinftaaten. Geradezu eine Flaf- 
fifehe Probe auf das Erempel des „nationalen Krieges“ 
bildet heute Serbien. Wenn irgendein Etaat nad; allen 
äußeren formalen Merkmalen das Recht der nationalen 
Verteidigung auf feiner Seite hat, fo ift e3 Serbien. Durch 
Oeſterreichs Annerionen um die nationale Einheit gebracht, 
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bon Oeſterreich in feiner nationalen Exiſtenz bedroht, durch 
Defterreich zum Kriege gezwungen, fämpft Serbien allem 
menſchlichen Ermeffen nad den echten Verteidigungsfrieg 
um Eriftenz, Freiheit und Kultur feiner Nation. Hat 
bie deutfche ſozialdemokratiſche Fraktion mit ihrer Stellung» 
nahme recht, dann find die ferbifhen Sozialdemokraten, die 
im Belgrader Parlament gegen den Krieg proteftieren und 
die Kriegsfredite ablehnten, neradezu Verräter an den Les 
benintereffen des eigenen Landes. In Wirklichkeit haben 
die Serben Lapſchewitſch und Kazlerowitſch ſich nicht nur 
mit goldenen Lettern in die Geſchichte des internationalen 
Sozialismus eingetragen, ſondern zugleich einen ſcharfen 
hiſtoriſchen Blick für die wirklichen Yufammenhänge des 
Krieges gezeigt, wodurch fie ihrem Lande, der Aufflärung 
ihres Volfes den beften Dienft erwieſen haben. Serbien 
itt allerdings formell im nationalen Verteidigungskrieg. 
Aber die Tendenzen feiner Monarchie und feiner herrſchen⸗ 
den Klaſſen find, mie in allen heutigen Staaten, auf Expan⸗ 
fion gerichtet, unbefümmert um nationale Grenzen, und 
befommen dadurch aggreſſiven Charalter. Co geht 
auf die Tendenz Serbiens nad ber Adriaküſte, wo 
e3 mit Stalien einen echt imperialiftifden Wettftreit 
auf dem Nüden der Mlbaner auszufechten Hat, 
deffen Ausgang, außerhalb Cerbienz, von ben Groß⸗ 
mächten entſchieden wird. Die Hauptſache jedoch ift dies: 
Hinter dem ferbifhen ‚Nationalismus fteht der ruffifche 
Imperialismus. Cerbien felbft ift nur eine Schadfigur 
im großen Schachſpiel der Weltpolitif, und eine Beur- 
teilung des Krieges in Eerbien, die von diefen großen Zus 
fammenhängen, von dem allgemeinen meltpolitiihen Hin⸗ 
tergrund abfieht, muß in der Luft Hängen. Genau das 
felbe bezieht fi auf die jüngften Balfanfriege. Sfoliert 
für fi und formal betradtet, maren die jungen Balkan⸗ 
Staaten in ihrem guten hiftorifhen Recht, führten das alte 
demofratifhe Brogramm des Nationalftaates durch. In 
dem realen hiſtoriſchen Zufammenhang jedoch, ber den 
Balkan zum Brennpunft und Wettertvinfel der imperialis 
ſtiſchen Weltpolitit gemadjt hat, waren auch die Balkan⸗ 
friege objektiv nur ein Fragment der allgemeinen Ausein⸗ 
anderfeßung, ein Glied in der verhängnisbollen Kette jener 
Geſchehniſſe, die zu Dem heutigen Weltkrieg mit fataler Nots 


94 





mendigfeit geführt haben. Die internationale Sozialdemo- 
fratie hat auch den Balfanfozialiften für ihre entfchiedene 
Ablehnung jeder moraliſchen und politifhen Mitwirkung 
an dem Balfanfriege und für die Entlarvung feiner wahren 
Phyfiognomie die begeiftertfte Ovation in Bajel bereitet, 
womit fie die Haltung der deutſchen und franzöſiſchen So⸗ 
sialiften im heutigen Kriege im voraus gerichtet bat. 


Sn der gleihen Lage wie die Balkanſtaaten befinden 
fi$ aber Heute alle Kleinitaaten, fo 3. B. au) Holland. 
„Wenn das Schiff led iſt, muß vor allem daran gedacht 
werden, e3 zu beritopfen.“ 


Um was könnte e3 ſich in der Tat bei dem Heinen Holland 
Handeln, als um reine nationale Verteidigung, um die 
Verteidigung der Exiſtenz und der Unabhängigkeit des Lan- 
des? Bieht man lediglich die Wbfichten des holländifchen 
Volkes und ſelbſt feiner herrſchenden Klaffen in Betracht, 
fo fteht allerdings reine nationale Verteidigung in Frage. 
Aber die proletarifche Politik, die auf Hiftorifcher Erfenntnig 
ruht, kann fich nicht nach den fubjeltiven Abfichten in einem 
einzelnen Lande richten, fie muß. fi an dem Geſamtkom⸗ 
plex der weltpolitiſchen Lage international orientieren. 
Auch Holland iſt, ob es will oder nicht, nur ein kleines Räd⸗ 
chen in dem ganzen Getriebe der heutigen Weltpolitif und 
Diplomatie. Dies würde fofort Har werden, falls Holland 
tatfählih in den Mälftrom des Weltkrieges hineingeriffen 
würde. Das erfte ilt, daß feine Gegner auch gegen feine 
Kolonien den Schlag zu führen fuchen würden. Hollands 
Kriegführung würde ſich alfo Bon ſelbſt auf die Erhaltung 
feines heutigen Beſitzſtandes richten, Die Verteidigung der 
nationalen Unabhängigkeit des Flamenvolfes an der Nord- 
fee würde fich fonfret erweitern zur Verteidigung feines 
Herrſchafts⸗ und Ausbeuterreht3 über die Malayen im Oſt⸗ 
indiſchen Archipel. Aber nicht genug: der Militarismus 
Hollands würde, auf jich geftellt, in dem Strudel des Welt 
kriegs wie eine Nußſchale zerichellen, Holland würde auch, 
ob e3 will oder nicht, jofort Mitglied eines der kämpfenden 
Großſtaatkonſortien, alfo auch von diefer Seite Träger und 
Werkzeug rein imperinliftiiher Tendenzen werden. 

Auf dieje Weife ift eg immer wieder das hiſtoriſche Mi- 
lieu des heutigen Imperialismus, da3 den Charakter der 
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Kriege in den einzelnen Ländern beftimmt, und dieſes Mi- 
lieu macht e3, daß heutzutage nationale Verteidigung? 
friege überhaupt nicht mehr möglid) jind. 


So ſchrieb auch Kautsky erft vor wenigen Jahren in fei- 
ner Broſchüre: „Patriotismus und Sozialdemofratie,“ 
Leipzig 1907: 


„Sind der Patriotigmug der Bourgeoifie und de3 Proletariat3 zwei 
ganz verſchiedene, geradezu gegenfäglihe Erfcheinungen, fo gibt es doch 
Situationen, in denen beide Arten von Patriotigmus zu gemeinfamem 
Wirken fogar in einem Kriege zufammenfliegen Tonnen. Bourgeoiſie 
und Proletariat einer Nation baben das gleihe Intereife an ihrer Un- 
abhängigfeit und Selbftändigfeit, an_ der Befeitigung und Fernhaltung 
jeter Art don Unterdrüdung und Ausbeutung dur eine fremde Nation. 

Bei den nationalen Kämpfen, die derartigen Beitrebungen ent 
fprofien, bat ſich ſtets der Patriotismus des Proletariat3 mit dem ber 
Vourgeoific bereinigt. — — Geitdem aber, das Proletariat eine Macht 
geworden ift, die bei jeder größeren Erfhütterung tes Staates für bie 
herrſcheuden Klaſſen gefährlich wird, feitdem am End» eines Krieges die 
Revolution droht, wie die Parifer Kommune 1871 und der ruſſiſche 
Terrorismus nah dem ruſſiſch-türkiſchen Krieg beivieien, feitden bat die 
VBourgeoifie auch 1 Nationen, die nicht oder nit genügend felbft- 


ftändig und gectät find, ihre nationalen Biele tatfühlih aufgegeben, 
wenn dieſe nur duch den Umſturz einer Regierung erreihbar find, da 
fie die Rebolution mehr habt und fucaptet, als fie die Selbftändigfeit umd 
Größe ber Nation liebt. Taher verzichtet fie auf die GSelbitändigteit 
Polens und läßt fo borjintfiutlihe Gtaat3gebilde wie Delterreih und Die 
Zürfei meıter beitehen, die fon dor einem Menfdenalter dem Unter» 
gange geweiht erihienen. Damit haben in den zivilifierten Teilen 
Europes die nationalen Kämpfe als Urſache don Rebolutionen oder 
Kriegen aufgehört. Seite nationalen Probleme, die doch auch heute n 
nur ducch Krieg oder Revolution zu löfen find, Lönnen fortan erft gelöft 
werden nad dem Siege des Proletariats. Dann aber nehmen fie fofort, 
dan? der ınternationolen Solidarität, eine ganz andere Geftalt an, als 
beute, in, der Gefelfchaft dev Ausbeutung und Unterdrüdung. Gie 
brauchen in den fapitaliftifhen Staaten daS Proletariat bei feinen praltis 
fhen Kämpfen von heute nicht mehr zu befchäftigen, diefes hat feine 
ganze Kraft anderen Aufgaben zuguwenden” (©. 12—14). 

„Indeſſen ſchwindet die Wahrſcheinlichleit immer mehr, daß 

jemals noch der proletariſche und der bürgerliche Patriotismus zur 
Verteidigung der Freiheit des eigenen Volkes vereinigen.“, Die fran« 
zöſiſche Bourgeoiſie habe ſich bereinigt mit Jen Zarismus. Nußland fei 
feine Gefahr mehr für die Sreiheit Wefteuropas, weil durch die Revolu— 
tion geſchwächt. „Unter diefen Berhältniffen ift ein Krieg aur Verteidigung 
der Freiheit der Nation, in dem bürgerliher und proletarifder Putrio- 
tismus fih vereinigen lünnten, nirgends mehr au erwarten” (©. 16). 
R „Wir Haben fhon geſehen, daß die la aufgehört Hatten, die 
im 19. Jahrhundert noch manche freiheitlihen Völler zwingen fonnten, 
ihren Nachbarn Tricgerifch enigegenzutreten; wir haben gefehen, daB der 
deytige Militarismus nu nicht im entfernteflen mehr der Verfechtung 
wichtiger Volisintereſſen, fondern nur der Verfehtung des Profit gilt; 
nicht der Sicherſtelung der Unabhängigleit und Underiegtheit de eigenen 
Boll3tums, das niemand bedrsht, fuondern nur der Gicderftelung und 
Erweiterung der überfeeifhen eroberungen, die bloß der Förderung des 
tapitaliftifhen Profits dienen. Die heutigen Gegenfüge der Staaten 
fönanen Teinen Krieg mehr bringen, dem der proletarifhe Patriotismus 
nit aufs entihievdenfte au widerſtreben hätte” (©. 23). 
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Was ergibt ſich aus alledem für das praftifche Verhalten 
der Eozialdemofratie in dem heutigen Kriege? Sollte fie 
etwa erflären: da hiefer Krieg ein imperialiftifcher, da 
diefer Staat nicht dem fozialijtifhen Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht, nicht dem idealen National entſpricht, jo ijt er ung 
gleichgültig, und wir geben ihn dem Feinde preis? Das 
paffive Gehen- und Gejchehenlajien kann niemals die Richt» 
ſchnur für das Verhalten einer revolutionären Partei, mie 
die Sozialdemokratie, abgeben. Weder fich zur Verteidi- 
gung des beftehenden Klaflenitaates unter dag Kommando 
der herrſchenden Klaſſen ftellen, noch jchiveigend auf die 
Geite gehen, um abzumarten, bis der Sturm vorbei ift, fon= 
dern felbjtändige Klaffenpolitif einfchlagen, die in jeder 
großen Krife der bürgerlichen Gejelichaft die herrichenden 
Klaſſen vorwärts peitjcht, die Krife über fich jelbft hinaus— 
‘treibt, dag ift die Rolle der Sozialdemokratie, als der Vor⸗ 
but des fampfenden Proletariats. Statt alfo dem imperia= 
fiftifden Kriege den Mantel der nationalen Verteidigung 
fälſchlich umzuhängen, galt es gerade mit dem Gelbitbe> 
ſtimmungsrecht der Völfer und mit der nationalen Vertei- 
digung Ernft zu machen, fie als revolutionären Hebel gegen 
den imperialiftifhen Krieg zu wenden. Die elementarfte 
Erfordernis der nationalen Berteidigung ijt, daß die Nation 
Die Verteidigung in die eigeneSand nimmt. Der erjte Schritt 
dazu ift: die Miliz, das heißt: nicht bloß fofortige Bewaff⸗ 
nung der gefamten erwachſenen männlichen Bevölferung, 
fondern vor allem auch die Entjcheidung des Volkes über 
Krieg und Frieden, das heißt ferner: die fofortige Beſeiti— 
gung aller politifher Entrechtung, da die größte politifche 
Freiheit al3 Grundlage der Volksverteidigung notwendig 
it. Dieſe mwirflihen Maßnahmen der nationalen Vertei— 
dieurg zu proflamieren, ihre Verwirklichung zu fordern, 
da3 mar die erjte Aufgabe der Sozialdemokratie. Vierzig 
Jahre lang haben mir den herrfchenden Klaſſen wie den 
Volksmaſſen bewieſen, daß nur die Miliz imftande fei, das 
Materland wirklich zu verteidigen, es unbefiegbar zu machen. 
Und nun, wo e3 zu der erjten großen Probe fam, haben 
wir die Verteidigung des Landes als etwas ganz Gelbit- 
verftändliches in die Hände des ftehenden Heeres, des Ka— 
nonenfutter3 unter der Fuchtel der herrſchenden Klaſſen 
überiviefen. Unfere Parlamentarier haben offenbar gar 
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nicht bemerkt, daß fie, indem fie dieſes Sanonenfutter 
„mit heißen Wünſchen“ als wirkliche Wehr des Vaterlan— 
des ins Feld begleiteten, indem jie ohne weiteres Zugaben, 
das Föniglichepreußifche ftehende Heer fei in der Stunde der 
größten Not des Landes fein wirklicher Netter, dag fie da— 
bei den Angelpunft unſeres politifchen Programms: die 
Milig glatt preisgaben, die praftifche Bedeutung unferer 
bierzigjährigen Milizagitation in Dunſt auflöften, zur dof- 
trinärzutopifhen Schrulle machten, die fein Menſch mehr 
ernſt nehmen mwird.* 


Anders veritanden die Vaterlandsverteidigung die Mei— 
iter des internationalen PBroletariat3. Als das Proleta- 
riat in dem von Preußen belagerten Paris 1871 das Heft 
“ die Hände nahm, fehrieb Marx begeijtert über feine 
Aktion: 


„Paris, der Mittelpunkt und Gig der alten Regierungsmacht und 
gleichzeitig der gelellichaftlide Schwerpunft der fra! ofi[den Arbeiter» 
tHafje, Patis, hatte fih in Waffen erhoben gegen den Ber des Herrn 
Thiers und feiner Krautjunfer, diefe ihnen vom Kaifertum überfommene 
alte Regierungsmacht wieder herzuſtellen und zu berewigen. Paris 
Tonnte nur Widerſtand leiſten, weil es infolge der Belagerung die Armee 
losgeivorden war, an deren Gtelle e3 eine Gauptfählid aus Arbeitern 
beitehende Nationalgarde gefegt Hatte. Diefe Tatfahe galt es jett in 
ziite bleibende Einrihtung zu berwandeln. Das erite Dekret der Eoms- 
mure war daher die Unterdrüdung de3 ftehenden Heere3 und Teine 
Erfegung duch das bewaffnete Voll... Wenn fonad ‚die Commune 
die wahre Vertreterin aller gefunden Elemente der franaöfilhen Gefell- 
ſchaft war, und daher die wahrhaft nationale Regierung, fo war fie glei. 
zeitig, als eine Arbeiterregierung, als der Tühne VBorfämpfer der Befre 
ung der Arbeit, im bollen Sinne des Wortes international. Unter den 
Augen ver preußiſchen Armee, die zwei franzöfifhe Provinzen an Deutich« 
land anneltiert hatte, anneltierte die Commune die Arbeiter der ganzen 
Welt an Sraulreih* (Adreſſe des Generalrat3 der Internationale). 


Und wie dachten unfere Altmeifter über die Rolle der 
Cozialdemofratie in einem Kriege wie der heutige? Fried- 


* „Wenn —— die ſogzialdemokratiſche —————— etzt 
einſtimmig die Kriegslkredite bewilligte” — ſchrieb das Münchener Bars 
teiorgan am 6. Auguft —, „wenn it heiße Wünſche des Erfolge8 allen 
auf den Weg mitgab, dir zur Verteidigung des Deutſchen Reihe bin» 
ausziehen, jo war die ganz natürliche Konfequenz der —A einer 
Bartei, die ftet3 bereit war, ein Poll3heer aur —— 7 — des Landes 
an bie Stelle eines Syſtems au ſehen das ihr mehr der Ausdruck Der 
Ktlafienherrigaft als des Verteidigungswillens der Nation gegen freche 


Ueberfälle ſchien. 

Scien!! . ._. Im der Neuen Reit ift der Heutige Krieg ar 
birelt zum „Vollskrieg“, die ftehende Armee zum „Boll3heer* erhoben 
(di. Nr. und 23 db. Auguft-Sept. 1914). Der fozialdemofratifche 
Militärfcriftfteller ug Schulz rühmt im Kriegsberiht vom 24. Auguft 
1m es ee iligengeift“, der in der habsburgiſchen Armee 
„lebendig“ fell... 
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rich Engels jehrieb im Jahre 1892 über die Grundlinien 
der Bolitif, die in einem großen Kriege ter Partei des 
Proletariats zufällt, wie folgt: 


_ „Ein Krieg, wo Ruſſen und Franzoſen in Deutſchland einbräden, 
wäre für diefed ein Kampf auf Leben und Tod, worin e3 feine nationale 
Exiſtenz nur fihern Lönnte dur) Anwendung ber rebolutionärften Maßs 
regeln. Die jeßige Regierung alls fie nicht gezwungen wird, entfeſſelt 
die Rebolution ſicher nicht ber wir haben eine ftarfe Partet, die fie 
En wingen oder im Notfall fie erfegen Tann, die ſogialdemokratiſche 

artei. 

Und wir haben das großartige Beifpiel nicht vergeffen, das Frank⸗ 
reid uns 1793 gab, Das bundertjährige Jubiläum von 1793 naht 
heran. Sollte der Eroberungsmut des Baren und bie San e 
Ungeduld der en loen Bourgeoifie den fiegreidhen, aber friedlichen 
Bormari der deutſchen Gogialiften aufhalten, fo_ find diefe — berlaßt 
eud darauf — bereit, der Welt zu beweiſen, daß die deutſchen Prole⸗ 
tarier don heute der franzöfifden Sanäkulotten nit unmwürdig find und 
daß 1893 fehen laffen kann neben 1793. Und wenn dann die Sol— 
daten des Herrn Eonftans den Fuß auf deutſches Gebiet fegen, wird man 
fie begrüßen mit den Worten der Marfeillaife: 


Wie, follen diefe fremden Kohorten 
Das Gefeß ung fchreiben am eigenen Herd? 

Kurz und gut: Der Friede ſichert ben Sieg der deutſchen ſozialdemolrati⸗ 
— mentäftens 
auf fünfsehn bis awanzig Zadre.“ a 

‚Engels Hatte, al3 er das fchrieb, eine gang andere Eitu- 
ation im Sinn als die heutige. Er Hatte noch das alte 
Zarenreich bor den Augen, während wir feitdem die große 
ruſſiſche Revolution erlebt haben. Er dachte ferner an 
einen. wirklichen nationalen Verteidigungsfrieg des über- 
fallenen Deutſchlands gegen zwei gleichzeitige Angriffe in 
Oſt und Weit. Er hat ſchließlich die Neife der Verhältniffe 
in Deutſchland und die Ausfichten auf die foziale Revolu- 
tion überfhäßt, wie mwirflide Kämpfer daS Tempo der 
Entiwidlung mein zu überfchägen pflegen. Was aber bei’ 
alledem aus feinen Ausführungen mit aller Deutlichkeit 
berborgebt, ift, daß Engel3 unter nationaler Verteidigung 
im Sinne der fogialdemofratifchen Politik nicht die Unter 
ftüßung der preußijchsjunferliden Militärregierung und 
ihres Generalſtabs verjtand, fondern eine rebolutionäre 
Aktion nach dem Vorbild der franzöfifchen Jakobiner. 


Sa, die Eogialdemofraten find verpflichtet, ihr Land in 
einer großen hiftorifchen Krife zu verteidigen. Und darin 
gerade liegt eine ſchwere Schuld der fogialdemofratifchen 
Keichstagsfraktion, daß fie in ihrer Erflärung vom 4. 
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Auguſt 1914 feierlich verkündete: „Wir laſſen das Vater⸗ 
land in der Stunde der Gefahr nicht im Stich,“ ihre Worte 
aber im gleichen Wugenblid verleugnete. Sie hat da3 Va⸗ 
ierland in der Stunde der größten Gefahr im Stiche ge⸗ 
- Iaffen. Denn die erſte Pflicht gegenüber dem Vaterland in 
jener Stunde war: ihm den wahren Hintergrund dieſes 
- imperialiftifchen Krieges zu zeigen, das Gemebe von patri= 
otiſchen und diplomatifchen Lügen zu zerreißen, momit 
diefer Anfchlag auf das Vaterland ummoben mar; laut und 
bernehmlich auszufpredhen, daß für das deutſche Volk in 
tiefem Kriege Sieg mie Niederlage gleich verhängnisvoll 
find; fich der Anebelung des Vaterlandes durch den Bela— 
gerungszuftand bis zum äußerften zu miderjeben; die Not= 
mwendigfeit der fofortigen Volksbewaffnung und der Ent— 
ſcheidung des Volfes iiber Krieg und Frieden zu proflamie- 
ren; die permanente Tagung der Vollövertretung für Die 
Dauer des Krieges mit allen Nahdrud zu fordern, um die 
wachſame Kontrolle der Regierung durch die Volksvertre⸗ 
tung und der Volksvertretung Durch das Volk zu ſichern; Die 
fofortige Abſchaffung aller politifhen Entredhtung zu ber= 
langen, da nur ein freies Volt fein Land wirkſam vertei⸗— 
digen kann; endlich dem imperialiftifchen, auf die Erhaltung 
Defterreichg und der Türkei, d. H. der Reaktion in Europa 
und in Deutichland gerichteten Programm de3 Krieges das 
alte wahrhaft nationale Brogramm der Batrioten und De— 
mofraten von 1848, das Brogramm bon Marz, Engels und 
Raffalle: die Loſung der einigen großen deutſchen Republik 
entgegengzujtellen.. Das war die Fahne, die dem Lande 
borangetragen werden mußte, die mahrhaft national, wahr⸗ 
haft freiheitlich aemejen märe und in Hebereinftimmung mit 
den beiten Traditionen Deutſchlands mie mit der interna= 
tionalen Klaifenvolitif des Proletariats. 

Die große geſchichtliche Etunde des Weltkrieges heiſchte 
offenbar eine entjchloffene politijche Leiftung, eine großzüi= 
gige umfaffende Stellunanahnte, eine überlegene Orien— 
tierung des Landes, die nur die Eogialdemofratie zu geben 
berufen war. Gtatt deffen erfolgte von der parlamenta= 
rifhen Vertretung der Arbeiterflaffe, die in jenem Augen= 
pie das Wort Hatte, ein jämmerliches, beifpiellofes 
Verſagen. Die Sozialdemofratie hat — dank ihren Füh⸗— 
tern — niit eine falfche Politik, fondern überhaupt gar 
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feine eingeſchlagen, fie hat ſich al3 befondere Klaffenpartei 
mit eigener Weltanſchauung böllig ausgeſchaltet, hat das 
Land Eritiflos dem furchtbaren Verhängnis des imperia= 
Tiltifchen Krieges nad außen und der Säbeldiltatur im 
Innern preisgegeben, und obendrein die Verantwortung 
für den Krieg auf fich geladen. Die Erklärung der Reichs⸗ 
tagsfraftion jagt: nur die Mittel zur Verteidigung des 
Zandes hätte jie beiilligt, die Verantwortung hingegen 
für den Krieg abgelehnt. Das gerade Gegenteil iſt wahr. 
Die Mittel zu diefer „Werteidigung,” d. h. zur imperiali⸗ 
itifchen Menicenichlädhterei dureh die Heere der Militär 
monardie brauchte die Sozialdemokratie gar nicht zu be= 
willigen, denn ihre Anwendung Bing nicht im geringften 
bon der Bewilligung der Sozialdemofratie ab: dieſer als 
Minderheit ftand die kompakte Dreiviertelmajorität des 
bürgerliden Reichstags gegenüber. Durd) ihre freiwillige 
Bewilligung Hat die fozialdemofratiiche Fraktion nur eines 
erreicht: die Demonitration der Einigkeit des ganzen Volkes 
im Kriege, die VBroflamierung des Burgfriedens, d. 5. die 
Einftellung des Klaſſenkampfes, die Auslöſchung der oppo⸗ 
fitionellen Bolitif der Sogialdemofratie im Kriege, alfo die 
moraliide Mitverantivortung für den Krieg. Durch ihre 
freitvillige Bewilligung der Mittel Hat fie diefer Kriegfüh- 
rung den Stempel der demokratiſchen Vaterlandsverteidi— 
gung aufgedrüct, die Srreführung der Maffen über die 
wahren Bedingungen und Aufgaben der Vaterlandsveriei⸗ 
digung unterſtützt und beſiegelt. 


So iſt das ſchwere Dilemma zwiſchen Vo! :rlandginteref- 
ſen und internationaler Solidarität des Proletariats, der 
tragiſche Konflikt, der unſere Parlamentarier nur „mit 
ſchwerem Herzen“ auf die Seite des imperialiſtiſchen Krie- 
ges fallen ließ, reine Einbildung, bürgerlich-nationaliſtiſche 
Fiktion. Zwiſchen den Landesintereſſen und dem Klaſſen— 
intereſſe der proletariſchen Internationale beſteht vielmehr 
im Krieg wie im Frieden vollkommene Harmonie: beide 
erfordern die energiſchſte Entfaltung des Klaſſenkampfes 
und die nachdrücklichſte Vertretung des ſozialdemokratiſchen 
Programms. 


Was ſollte aber unſere Partei tun, um ihrer Oppoſi⸗ 
jion gegen den Krieg, um jenen Forderungen Nachdruck zu 
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verleihen? Gollte fie den Maſſenſtreik proflamieren? Ober 
zur Dienftverweigerung der Soldaten auffordern? Go 
wird gewöhnlich die Frage geftellt. Eine Bejahung folcher 
ragen wäre genau ſo lächerlich, wie wenn die Bartei etwa 
befchließen mollte: „Wenn der Krieg ausbrict, dann machen 
wir Revolution.“ Rebolutionen werden nicht „gemadt,“ 
und große Volfsbeivegungen werden nicht mit techniſchen 
Rezepten aus der Tafche der Parteiinftanzen infzeniert. 
Kleine Verſchwörerzirkel können für einen beftimmten Tag 
und Stunde einen Putſch „vorbereiten,“ fünnen ihren paar 
Dubend Anhängern im nötigen Moment da3 Signal zum 
„Losſchlagen“ geben. Maſſenbewegungen in großen hiſto— 
riſchen Augenbliden Tönnen mit dergleihen primitiven 
Mitteln nicht geleitet werden. Der „beitporbereitete” Maſ⸗ 
fenftreif fann unter Umftänden juft, menn ein Parteivor⸗ 
ftand zu ihm „das Signal” gibt, Häglich verjagen oder 
nad einem erjten Anlauf platt zu Boden fallen. Ob große 
Vollzfundgebungen und Maſſenaktionen, fei es in diefer 
oder jener Form, wirklich ftattfinden, darüber entfcheidet Die 
ganze Menge ökonomiſcher, politifder und pſychiſcher Fak— 
toren, die jeweilige Spannung der Klaſſengegenſätze, der 
Grad der Aufflärung, die Neife der Rampfitimmung der 
Maffen, die unberechenbar find und die feine Partei fünft= 
li erzeugen kann. Das iſt der Unterfchied zwiſchen den 
großen Krifen der Geſchichte und den Heinen Baradeaktionen 
die eine gutdifziplinierte Bartei im Frieden fauber nad} dem 
Taltitod der „Inſtanzen“ ausführen Tann. Die geſchichtliche 
Stunde heiſcht jedesmal die entſprechenden Zormen der 
Volksbewegung und fchafft fich felbft neue, improbifiert bor= 
der unbefannte Kampfmittel, ſichtet und bereidiert dag 
Arfenal des Volkes, unbefümmert um alle Vorſchriften der 
Parteien. 


Was die Führer der Eozialdemofratie al3 der Vorhut 
de3 klaſſenbewußten Broletariat3 zu geben hatten, maren 
alfo nit lächerliche Vorfchriften und Rezepte techniſcher 
Natur, fondern die politiiche Loſung, die Klarheit über Die 
politifhen Aufgaben und Sntereffen des Proletariat3 im 
Kriege. Auf jede Maſſenbewegung paßt nämlich, was fich 
von den Maſſenſtreiks in der ruſſiſchen Nevolution jagen 
ließ: 
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„Wenn die Leitung der Maffenftreit3 im Sinne des Kommandos 
über ihre Entitehung und im Sinne der Berechnung und Dedung ihrer 
Koften Sade der rebolutionären Pericde felbit ift, fo kommt dafür die 
wetung in einem ganz anderen Sinne der Sozialdemolratie und ihren 
[inch en Organen zu. Gtatt fi mit der tehniihen Seite, mit dem 

ehanismus der Maffenbewegung fremden Kopf zu zerbrehen, ift bie 
Sozialdemeftatie berufen, die politifhe Leitung au mitten in der hiſto⸗ 
riſchen Krife zu übernehmen, Die Parole, die Richtung dem Kampfe au 
eben, die Taltil de3 neigen Kampfes fo einzuriten, daß in jedes 
bafe und in jedem oment die ganze Summe der borhandenen und 
ereit3 ausgelöſten, betätigten Macht des Proletariat3_ realifiert wird 
und in der_Rampfitelung der Partei zum Ausdrud Tommt, daß die 
Zaltit der Sozialdemofratie noch ihrer Entfchloffenheit und Schärfe nie 
unter dem Nibeau des tatfählihen Sräfteverhältnifles fteht, fondern 
vielmehr diefem Verhältnis boraugeilt, das ift die wichtige Aufgabe der 
zgeitung in der großen aeoihtinen Krife. Und dieſe Eeltunn ſchlãgt 
bon ſelbſt gewifiermaßen in, techniſche Leitung um. Eine Toniequente, 
entichloffene, vorwärtsſtrebende Taltik der Sozialdemolratie ruft in der 
Mafle das Gefühl der Sicherheit, Des Gelbftvertrauend und der Kampfs 
Iuft berbor: eine fchwantende, ſchwächliche, auf der Unterfhägung des 
nn bafterte Taltit wirkt au die Mafie lähmend und verwirrend, 
m erfteren Sale brechen Mafjenaltionen „von felbit“ und immer „rechts 
Ar aus, im zweiten bleiben mitunter direlte Aufforderungen der 
eitung zur Maffenaltion erfolglos."* 


DaB es nicht auf die äußere, techniſche Form der Aktion, 
fondern auf ihren politiſchen Inhalt anfommt, beweiſt die 
Tatſache, daß 3. B. gerade die Barlamentztribüne, al3 der 
einzige freie, weithin bernehmbare und international ficht- 
bare Bojten zum geivaltigen Werkzeug der Volfsaufrüttes 
lung in diefem Falle werden fonnte, wenn fie bon der ſo⸗ 
zialdemofratifhen Vertreiung dazu benußt worden märe, 
laut und deutlich die Intereſſen, die Aufgaben und die 
Aorberungen der Arbeiterflaffe in diefer Kriefe zu formus 
ieren, 


Ob diefen Lofungen der Eozialdemofratie die Maffen 
durch ihr Verhalten Nahdrud verliehen hätten? Niemand 
kann da im Drang fagen. Aber das ift auch gar nicht das 
Entſcheidende. Haben doch unfere Barlamentarier auch 
die Generäle des preußifchedeutfchen Heeres in den Krieg 
„bertrauensvoll” ziehen laſſen, ohne ihnen etwa vor der 
Kreditbemilligung die feltfame Zufiherung im voraus ab⸗ 
aufordern, daß jie unbedingt fiegen werden, daß Nieder- 
Tagen ausgeſchloſſen bleiben, Was für die militärischen 
Armeen, gilt auch für revolutionäre Armeen: fie nehmen 
den Kampf auf, wo er ſich bietet, ohne im voraus die Ge- 
mwißheit des Gelingens zu beanfpruden. Schlimmitenfalls 


“N, Luxemburg, Maffenftreit, Partei und Gcwerlfcaften. Ham 
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wäre bie Stimme der Partei zuerft ohne fihtbare Wirkung 
geblieben. Sa, die größten Verfolgungen mären wahr— 
ſcheinlich der Lohn der mannhaften Haltung unferer Partei 
geworden, wie fie 1870 der Lohn Bebels und Liebknechts 
geivefen. „Aber was Hat das zu jagen?“ — meinte fchlicht 
Sgnaz Auer in feiner Rede über die Sedanfeier 1895 — 
„eine Partei, welche die Welt erobern mill, muß ihre 
Grundſätze hochhalten, ohne Rückſicht darauf, mit weldden 
Vefahren das berfnüpft ift; fie wäre verloren, wenn fie 
anders handelte!“ 


„Gegen den Etrom ſchwimmen ift nie leiht* — ſchrieb der .alte 
Lieblneht — „und wenn der Strom mit ber reißenden Schnelle und 
Wucht eines Niagara dahinfhnellt, dann ift’3 erſt recht Teine Kleinigkeit.“ 

Den älteren Genoffen ift nod die Sozialiſtenhatz des Jahres der 
tiefften nationalen Schmach: der Sozialiſten-Schmach — 1873 — im Ger 
dächtnis. Millionen janen damal3 in jedem Gozialdemoltaten einen 
Mörder und gemeinen Verbreder, wie 1870 einen Baterland3berräter 
und Todfeind. Solche Ausbrüche der „Vollsſeele? haben buch ihre 
ungeheure Elementarlraft etwas Berblüffendes, Betäubendes, Erdrüden: 
de3. Man fühlt fih machtlos einer höheren Macht gegenüber — einer 
rihtigen, jeden Zweifel ausfchließenden force majeure. Man bat 
Teinen greifbaren Gegner, Es ift wie eine Epidemie — in den Menſchen, 
in der Luft, überall, 

Der Ausbruch don 1873 war jedoch an. Stärle und Wilöheit Bei 
weiten nit bergleihbar mit dem bon 1870. Nicht bloß diefer Orkan 
menſchlicher Leidenſchaft, der alle, was er _padt, aud beugt, diderwirſt 
zerbricht — dazu noch die furchtbare Maſchinerie des Militaxismus in 
vollſter, ſurchtbaxſter Tätigleit, und wir zwiſchen dem Herumſauſen der 
eiſernen Räder, deren Berührung der Tod war und zwiſchen ben eiſernen 
Armen, die um und — und jeden Augenblick uns faſſen 
Ionnten, Neben Der Clementarfraft entfeflelter Geifter der bollendetite 
Medhanismus der Mordlunft, den die Welt bis dahin gefehen. Und alles 
in wildeiter Arbeit — alle Dampfkeſſel gebeigt zum Xerften. Wo bleibt 
da die Einzelltaft, der Einzelwille? Namentlid wenn man fih in_bers 
—— Minderheit weiß und im Volle felbft Teinen fiheren Stütz⸗ 
unit bat. 

Unfere Partei war eıft im Werben. Wir waren auf die benfbar 
ſchwerſte, Probe geſtellt, ehe die erforderlihe Organifation geſchaffen 
war. Als die Gosialiftendag Tam, im Jahre der Schande für, unfere 
Feinde, und im Jahre de3 Ruhms für die Soaialdemolratie, hatten wir 
ou eine fo ftarle und meitberziweigte Drganifation, daß jeder duch das 

ewußtſein eines mächtigen Rückhalts gelräftigt war und baß Tein 
Tenlfähiger an ein Erliegen der Partei glauben konnte. 

Alfo eine Kleinigleit war's nicht, damal3 gegen den Strom au 
ſchwimmen, Aber was war zu mahen? Was fein mußte, mußte fein. 
Da hieß e3: die Bühne aufammenbeißen und was Toınmen wollte, an 
beranlonımen laffen. Zur Sucht war feine Zeit... . Nun, Bebel und 
ih . . . beſchäftigten uns leine Minute mit der Warnung, Bas Feld 
mn, Ionnten wir nicht, wir mußten auf dem Poſten bleiben, komme 

a3 fomme.“ 


Sie blieben auf dem Poſten, und die deutfche Sozialdes 
mofratie zehrte vierzig Sabre lang von der moralifchen 
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Kraft, die fie damals gegen eine Welt von Feinden aufs 
geboten hatte. 


So wäre e3 auch diesmal gegangen. Im erjten Moment 
wäre vielleicht nicht3 anderes erreicht, als daß die Ehre des 
deutichen Proletariats gerettet war, al3 daß Taufende und 
aber Taufende Proletarier, die jebt in den Schüßengräben 
bei Nacht und Nebel umkommen, nicht in dumpfer feelifcher 
Verwirrung, fondern mit dem Lichtfunken im Hirn jterben 
würden, daß das, was ihnen im Leben das Teuerjte war: 
die internationale, völferbefreiende Sozialdemokratie, fein 
Trugbild fei. Aber ſchon als ein mächtiger Dämpfer auf 
den chauviniſtiſchen Rauſch und die Befinnungslofigfeit der 
Menge hätte die mutige Stimme unferer Partei gewirkt, 
fie hätte die aufgeflärteren Volkskreiſe vor dem Delirium 
bewahrt, hätte den Imperialiften das Gefchäft der Volks— 
bergiftung und der Volksverdummung erjchwert. Gerade 
der Kreuzzug gegen die Eozialdemofratie hätte Die Volks— 
maffen am rajdeiten ernüchtert. Sodann im meiteren 
Verlaufe des Krieges, im Maße, wie der Kabenjammer der 
unendlichen graufigen Maſſenſchlächterei in allen Ländern 
wächſt, wie der imperialijtiiche Pferdefuß des Krieges im⸗ 
mer deutlicher herborgudt, wie der Marktlärm des blut= 
gierigen Spefulantentums frecher wird, würde alles Leben⸗ 
dige, Ehrliche, Humane, Fortſchrittliche fi um die Fahne 
der Sozialdemokratie ſcharen. Und dann vor allem: die 
deutfche Sozialdemokratie wäre in dem allgemeinen Stru= 
del, Zerfall und Zufammenbrud wie ein Fels im braufen= 
den Meer der hohe Leuchtturm der Änternationalen ges 
blieben, nach dem fich bald alle anderen Arbeiterparteien 
orientiert hätten. Die enorme moraliſche Autorität, melche 
die deutfche Sozialdemokratie bi3 zum 4. Auguſt 1914 in 
der ganzen proletarifhen Welt genoß, hätte ohne jeden 
Bimeifel auch in diefer allgemeinen Verwirrung in furzer 
Friſt einen Wandel herbeigeführt. Damit wäre die Fries 
denzftimmung und der Drud der Volksmaſſen zum Frieden 
in allen Ländern gefteigert, die Beendigung des Maffen- 
mordes befchleunigt, die Zahl feiner Opfer verringert wor⸗ 
den. Das deutſche Proletariat wäre der Turmmächter des 
‚Sozialismus und der Befreiung der Menfchheit geblieben, 
"— und: dies ih mohl ein patriotifhes Werk, das der Jün⸗ 
ger von Marx, Engel3 und Laffalle nicht unwürdig war, — 
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VII. 


Trotz Militärdiktatur und Preſſegenſur, trotz Verſagens 
der Sogsialdemokratie, trotz brudermörderiſchen Kriegs 
ſteigt aus dem „Burgfrieden“ mit Elementargewalt der 
Klaſſenkampf und aus den Blutdämpfen der Schlachtfelder 
die internationale Solidarität der Arbeiter empor. Nicht 
in den ſchwächlichen Verfuchen, die alte Smternationale 
künſtlich zu galvanifieren, nicht in den Gelöbniffen, die 
bald Hier, bald dort erneuert werden, nach dem Kriege fo- 
fort wieder zufammenftehen. Nein, jest, im Kriege, aus 
dem Kriege erjteht mit ganz neuer Madt und Wucht die 
Tatſache, daß die Proletarier aller Länder ein und Die> 
felben Intereſſen haben. Der Weltkrieg widerlegt felbit 
die bon ihm geſchaffene Täufchung. 


Sieg oder Niederlage? Co heißt die Loſung de3 herr- 
ſchenden Militarismus in jedem der Triegführenden Län⸗ 
der, und jo haben fie, mie ein Echo, die fozialdemofratijchen 
Führer übernommen. Um Gieg oder Niederlage auf dem 
Schlachtfelde foll es fi} jest nur noch auch für die Prole- 
tarier Deutfchlands wie Frankreichs, Englands wie Ruß- 
lands handeln, genau fo wie für die herrſchenden Klaffen 
diefer Länder. Cobald die Kanonen Donnern, joll jedes 
Broletariat am Eiege de3 eigenen, alfo an der Niederlage 
der anderen Länder interefiiert jein. Sehen wir zu, was 
ein Sieg dem Broletariat einbringen Tann. 


Nach der von den Führern der Sozialdemokratie kritiklos 
übernommenen offiziellen Verſion bedeutet der Sieg für 
Deutſchland die Ausſicht auf ungehinderten ſchrankenloſen 
wirtſchaftlichen Aufſchwung, die Niederlage aber einen wirt⸗ 
ihaftliden Ruin. Diefe Auffafjung ftüst ſich ungefähr 
auf das Schema de3 Krieges von 1870. Aber die Fapita= 
Kitifhe Blüte, die in Deutichland dem Kriege von 1870 
folgte, mar nicht Felge des Krieges, fondern der politifchen 
Einigung, wenn auch nur in der berfrüppelten Geftalt des 
von Bismard gefchaffenen Deutfchen Reiches. Der mirt- 
ſchaftliche Aufſchwung ergab fid bier aus der Einigung 
troß des Krieges und der mannigfachen reaftionären Hemmt= 
niffe in feinem Gefolge. Was der ſiegreiche Krieg dagzu 
aus eigenem tat, war die Befeſtigung der Militärmonarchie 
in Deutſchland und des preußijchen Junkerregiments, wäh 
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rend die Niederlage Frantreich zur Liquidierung des Kaifers 
reichs und zur Republif verholfen hat. Heute Tiegen aber 
die Dinge noch ganz anders in allen beteiligten Staaten. 
Heute funktioniert der Krieg nit als eine dynamiſche 
Methode, dem auflommenden jungen Kapitalismus zu den 
unentbehrlichſten politifhen Worausfeßungen feiner „na= 
"Honalen” Entfaltung zu verhelfen. Diefen Charakter trägt 
der Krieg höchftens, und aud) nur als ifolierteg Fragment 
betraditet, in Serbien. Auf feinen objektiven hiſtoriſchen 
Sinn reduziert, ift der heutige Weltkrieg als Ganzes ein 
Konkurrenzlampf des bereits zur vollen Blüte entfalteten 
Kapitalismus um die Weltherrfchaft, um die Ausbeutung 
der letzten Reſte der nicht Tapitaliftiihen Weltzonen. Das 
raus ergibt fih ein gänzlich veränderter Charakter des 
Krieges felbit und feiner Wirkungen. Der hohe Grad der 
weltwirtſchaftlichen Entwidlung der kapitaliſtiſchen Pro⸗ 
duktion äußert ſich hier ſowohl in der außerordentlich hohen 
Technik, d. h. Vernichtungskraft der Kriegsmittel, wie in 
ihrer annähernd ganz gleichen Höhe bei allen kriegführen— 
den Ländern. Die internationale Organifation der Mords 
mwerfinduftrien fpiegelt ſich jet in dem militäriſchen Gleich» 
gewicht, das fich mitten durch partielle Entſcheidungen und 
Schwankungen der Wagſchalen immer mieder herftellt und 
eine allgemeine Entſcheidung immer wieder Hinausfchiebt. 
Die Unentſchiedenheit der militärifhen Kriegsergebnifie 
führt ihrerfeit3 dazu, af immer neue Reſerven fomohl an 
Bevölkerungsmafien der Kriegführenden wie an bisher neu= 
tralen Ländern ins Feuer gejchidt werden. An imperias 
liſtiſchen Gelüſten und Gegenfäßen findet der Krieg überall 
aufgehäuftes Material, ſchafft felbft neues herbei und- 
breitet fich fo wie ein Steppenbrand aus. Je geialtigere 
Maffen aber und je mehr Länder auf allen Seiten in den 
Weltkrieg gezerrt iverden, um fo mehr wird feine Dauer 
Hinausgezogen. AU das zufammen ergibt als die Wirkung 
des Krieges noch vor jeder militärischen Entfcheidung über 
Sieg oder Niederlage ein in den früheren Kriegen der Neit- 
zeit unbefanntes Phänomen: den wirtfhaftlihen Ruin aller 
beteiligten und in immer höherem Maße auch der formell 
unbeteiligten Länder. Jeder weitere Monat der Dauer des 
Krieges befeftigt und jteigert Diejes Ergebnis und nimmt 
fo vorweg die erwarteten Früchte des militärifehen Erfolges 
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auf ein Jahrzehnt hinaus. An diefem Ergebnis kann we⸗ 
der Sieg noch Niederlage in letzter Rechnung etwas ändern, 
es macht umgekehrt die rein militäriſche Entſcheidung über⸗ 
haupt zweifelhaft und führt mit immer größerer Wahr- 
ſcheinlichkeit zur fehlieglichen Beendigung des Krieges durch 
äußerfte allfeitige Erjhöpfung. Unter diefen Umjtänden 
würde aber auch ein fiegreiches Deutſchland, — felbit wenn 
es jeinen imperialiftijchen Kriegshetzern gelingen jollte, den 
Maſſenmord bis zur völligen Niederjchlagung aller Gegner 
zu führen und wenn diefe fühnen Träume je in Erfüllung 
gehen jollten — nur einen Pyrrhusſieg dabontragen. Seine 
Trophäen wären: einige auf den Bettelftab gebrachte ent= 
völferte Annerionzgebiete und ein grinjender Ruin unter 
eigenem Dache, der fich fofort zeigen wird, wenn die gemalte 
Kuliffe der Finanzwirtſchaft mit Kriegsanleihen und Die 
Potemkinſchen Dörfer des durch Kriegzlieferungen in Be— 
trieb gehaltenen „unerſchütterlichen Volkswohlſtands“ auf 
die Seite geſchoben werden. Daß auch der fiegreichite Staat 
heute an feine Kriegsentſchädigung denken kann, die im ent⸗ 
ferntejten Die durch dieſen Krieg geſchlagenen Wunden zu 
heilen imſtande wäre, iſt für den oberflächlichſten Beob- 
achter klar. Einen Erfaß afür und eine Ergänzung des 
„Sieges“ würde der vielleicht noch etwas größere öfonomi=- 
fe Auin der befiegten Gegenfeite: Frankreichs und Eng» 
lands bieten, d. h. derjenigen Länder, mit denen Deutfch- 
Yand durch mirtfchaftlihe Beziehungen am engften ber= 
fnüpft, bon deren Wohlitand jein eigenes Wiederaufblühen 
am meijten abhängig ift. Das ift der Rahmen, in dem e3 
ſich für das deutjche Volk nad) dem Kriege — mohlgemerkt 
nad) einem „ſiegreichen“ Kriege — darum handeln würde, 
die auf Vorſchuß bon der patriotifhen Volksvertretung 
„beivilligten“ Kriegskoſten nachträglich in Wirklichkeit zu 
deden, d. 5. eine unermeßliche Laſt von Steuern zuſammen 
mit der erftärften militäriſchen Reaktion als die einzige 
bleibende, greifbare Frucht des „Sieges“ auf feine Schul⸗ 
tern zu nehmen. 

Sudt man fih nun die Shlimmiten. Ergebniffe einer 
Niederlage vorzuftellen, fo find fie — ausgenommen die 
‚imperialiftifchen Annegionen — Zug um Zug demjelben 
Bilde ähnlich, das fich als unabmweisbare Konjequenz aus 
dem Eiege ergab: die Wirkungen der Kriegführung jelbjt 
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find heute fo fiefgreifender und meitttagender Natur, daß 
‚an. ihnen der militärifhe Ausgang nur wenig zw ändern 
imftande iſt. 


“ Do nehmen wir für einen Augenblid an, der fiegreidhe 
Staat verſtände dennod), den größeren Ruin von ſich ab- 
und dem befiegten Gegner aufzuwälzen, deſſen wirtſchaf⸗ 
tliche Entividlung durch allerlei Hemmniſſe einzufchnüren. 
Kann die deutſche Arbeiterklaſſe in ihrem gewerkſchaftlichen 
Kampf nach dem Kriege erfolgreich vorwärts kommen, wenn 
die gewerkſchaftliche Aktion der fransgöſiſchen, engliſchen, 
belgiſchen, italieniſchen Arbeiter durch wirtſchaftlichen 
Rückgang unterbunden wird? Bis 1870 ſchritt noch die 
Arbeiterbewegung in jedem Lande für ſich, ja, in einzelnen 
Städten fielen ihre Entſcheidungen. Es war Paris, auf 
deſſen Pflaſter die Schlachten des Proletariats geſchlagen 
und entſchieden wurden. Die heutige Arbeiterbewegung, 
ihr mühſamer wirtſchaftlicher Tageskampf, ihre Maſſenor⸗ 
ganiſation find auf Zuſammenwirkung aller Länder der 
fapitaliftifhen Produktion bafiert. Gilt der Sab, daß nur 
auf dem: Boden eines gefunden kräftig pulfierenden wirt⸗ 
ihaftlihen Lebens die Sache der Arbeiter gedeihen Tann, 
dann gilt er nicht bloß für Deutfchland, fondern auch für 
Frankreich, England, Belgien, Rußland, Stalien. Und 
jtagniert die Arbeiterbeivegung in allen kapitaliſtiſchen 
Staaten Europas, bejtehen dort niedrige Löhne, ſchwache 
Gewerkſchaften, geringe Widerjtandsfraft der Ausgebeute- 
ten, dann Tann die Gemerffchaftsbewegung unmöglich in 
Deutſchland blühen. Won diefem Standpunkt aus ift es 
für die Lage des Proletariat3 in feinem wirtſchaftlichen 
Kampfe in leßter Rechnung genau derjelbe Verluſt, wenn 
der deutihe Kapitalismus auf Koften des frangzöfifchen oder 
der englifche auf Koften des deutjchen gefräftigt wird. 


Wenden wir ung aber an die politiihen Ergebniffe des 
Krieges. Hier dürfte Die Unterſcheidung leichter fein, als 
auf dem ökonomiſchen Gebiete. Seit jeher wandten fich die 
Shympathien und die Barteinahme der Sozialiſten derjenis 
gen friegführenden Seite zu, die den hiſtoriſchen Fortſchritt 
-gegen die Reaktion verfocht. Welche Seite vertritt in dem 
heutigen Weltfriege den Fortſchritt und melde die Reak⸗ 
tion? Es ift Har, daß dieſe Frage nicht nach den äußers 
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lien Merkmalen der Triegführenden Staaten, wie „Des 
mofratie” oder „Abfolutismus” beurteilt erden Tann, 
fondern lediglich nach den objektiven Tendenzen der bon 
jeder Seite vertretenen meltpolitifchen Stellung. Ehe mir 
beurteilen fünnen, was ein deutſcher Sieg dem deutfchen 
Proletariat eintragen kann, müffen wir ins Aug fafjen, mie 
er auf die Gefamtgeftaltung der politiſchen Verhältniffe 
Europas einwirken würde. Der entſchiedene Sieg Deutſch⸗ 
lands würde als nächſtes Ergebnis die Annerion Belgiens 
ſowie möglichermweife noch einiger Landitriche im Often und 
Weiten und eines Teils der franzöſiſchen Kolonien herbei⸗ 
führen, zugleich die Erhaltung der Habsburgiſchen Monar- 
chie und ihre Bereicherung um neue Gebiete, endlich die 
Erhaltung einer fiktiven „Antegrität” der Türfei unter 
deutſchem Broteftorat, d. h. gleichzeitige Verwandlung 
Kleinafiens und Mefopotamienz in diefer oder jener Form 
faktiſch in deutihe Provinzen. Am meiteren Ergebnis 
würde daraus die tatjächliche militäriſche und ökonomiſche 
Hegemonie Deutſchlands in Europa erfolgen. Alle dieje 
Nefultate eines durcigreifenden militärifhen Sieges 
Deutſchlands find nicht etwa deshalb zu gemärtigen, mweil 
fie den Wünſchen imperialiftiier Schreier im heutigen 
Kriege entſprechen, fondern weil ſie fich al8 ganz undermeid- 
liche Konjequenzen aus der einmal eingenommenen welt» 
politiſchen Pofition Deutſchlands ergeben, aus den Gegen= 
ſätzen zu England, Frankreich und Rußland, in die ſich 
Deutfchland hineingerannt und die ſich im Laufe des Kries 
ges felbit über ihre anfängliden Dimenfionen ungeheuer 
hinausgewachſen haben. Es genügt jedodh, ſich diefe Ne= 
fultate zu vergegenmwärtigen, um einzuſehen, daß ſie unter 
feinen Umſtänden ein irgendwie haltbares meltpolitifches 
Gleihgewicht ergeben würden. Wie fehr auch der Krieg 
für alle Beteiligten und vieleicht noch mehr für die Beſiegten 
einen Ruin bedeuten mag, die Vorbereitungen zu einem 
neuen Weltkriege unter Englands Führung würden am 
anderen Tage nad) dem Friedensſchluß beginnen, um dag 
Joch des preußifchedeutihen Militarismus, da3 auf Europa 
und Vorderajien laften würde, abzuſchütteln. Ein Sieg 
Deutſchlands märe fomit nur ein Vorjpiel zum alsbaldigen 
zweiten Weltfrieg und dadurch nur ein Signal zu neuen 
fieberhaften militärifchen Rüftungen ſowie zur Entfeffelung 
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der ſchwärzeſten Reaktion in allen Ländern, aber in erfter 
Linie in Deutſchland ſelbſt. Auf der anderen Seite führt 
der Sieg Englands und Frankreichs für Deutſchland höchſt⸗ 
wahrſcheinlich zum Verluſt menigftens eines Teils der Kos 
Tonien fowie der Reichslande und ganz fiher zum Bankrott 
der weltpolitiſchen Stellung des deutſchen Amperialismus. 
Da3 bedeutet aber die Zerftüdelung Defterreidh- Ungarns 
und die gänzliche Liqwidierung der Türfei. So ergreak⸗ 
tionäre Gebilde nun beide Staaten find und fo fehr ihr 
Zerfall an fich den Anforderungen der fortirittliden Ent⸗ 
mwidlung entiprict, in dem heutigen konkreten meltpolitifchen 
Milieu könnte der Zerfall der Habsburgifhen Monardjie 
wie der Türkei auf nichts anderes hinauglaufen, als auf 
die Verſchacherung ihrer Länder und Völker an Rußland, 
England, Franfreid und Stalien. An diefe grandiofe 
Weltumteilung und Machtverfiebung am Ballan und am 
Mittelmeer würde fi} aber eine weitere in Aſien: die Li- 
quidierung Perſiens und eine neue Zerftüdelung Chinas 
unaufhaltſam anſchließen. Damit rüdt der engliſch⸗ruſ⸗ 
ſiſche ſowie der engliſch-japaniſche Gegenjaß in den Vorder⸗ 
"grund der Weltpolitif, was vielleicht ſchon im unmittel- 
baren Anſchluß an die Liquidierung des heutigen Welt- 
‚friege3 einen neuen Weltkrieg etwa um Konſtantinopel nach 
fih ziehen, ihm jedenfalls zur unausweichlichen teiteren 
Berfpeltive machen würde. Auch von diefer Seite führt der 
Sieg alſo dazu, neue fieberhafte Rüftungen in allen Staaten 
— das befiegte Deutſchland felbitverftändlich mit_ an der 
Spitze — und damit eine Aera der ungeteilten Herrſchaft 
des Militarismus und der Reaktion in ganz Europa vor⸗ 
zubereiten, mit einem neuen Weltkrieg al3 Endziel. 


©o ift die proletarifche Politit, menn fie vom Stand⸗ 
punkte des Fortſchritts und der Demokratie für die eine 
oder die andere Eeite im heutigen Kriege Partei ergreifen 
follte, die Weltpolitift und ihre meiteren Perſpektiven im 
ganzen genommen, zwiſchen der Echlla und Charybdis 
eingejhloffen, und die Frage: Sieg oder Niederlage fommt 
unter diefen Umftänden für die europäifche Arbeiterklaffe 
in politifeher genau wie in öfonomifcher Beziehung auf die 
hoffnungslofe Wahl zwiſchen zwei Trachten Prügel hinaus. 
Es ift deshalb nichts als ein verhängnispoller Wahn, wenn 
die frangöfifden Sozialiften bermeinen, durch militärifche 
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Niederverfung Deutſchlands den Militarismus oder gar 
den Imperialismus aufs Haupt zu jchlagen und der fried- 
lihen Demokratie die Bahn in der Welt zu: brechen. Der 
Smperialismus und in jeinem Dienfte der Militarismus 
kommen bvielmebr bei jedem Siege und bei jeder Niederlage 
in dieſem Kriege vollauf auf ihre Rechnung, ausgenommen 
den einzigen Fall: wenn das internationale Proletarint 
durch feine rebolutionäre Intervention einen diden Strich 
durch jene Rechnung macht. 


Die wichtigſte Lehre für die Politit des Proletariats 
qus dem heutigen Kriege ijt Deshalb die unerjchütterliche 
Tatſache, daß es jich weder in Deutſchland noch in Frank— 
reich, weder in England nod in Rußland zum Fritiflofen 
Edo der Loſung: Sieg oder Niederlage maden 
darf, einer Zojung, die einzig vom Standpunfte des Im— 
perialismus realen Gehalt bat und für jeden Großjtaat mit 
der Frage: Eriverb oder Nerluft der mweltpolitiiden Macht 
ftelung, der Annerionen, Kolonien ımd der militärifhen 
Vorherrſchaft identiſch iſt. Für das europäiiche Proletariat 
im ganzen ſind heute von jeinem Klaflenjtandpunft Eieg 
und Niederlage jedes der Friegführenden Lager gleich ver— 
hängnisvoll. Es ijt eben Der Krieg als folder und bei 
jedem militärifchen Ausgang, der die denkbar größte Nie- 
derlage für das europäitche Proletariat bedeutet, es iſt die 
Niederfämpfung des Krieges und die fehleunigite Erzwin— 
aung des Friedens durch Die internationale Kampfaktion 
des Broletariats, die den einzigen Sieg für die proletarifche 
Cadje bringen fann. Und diejer Eieg allein kann zugleich 
—— Rettung Belgiens wie der Demokratie in Europa 

ewirken. 


In dem heutigen Kriege kann das klaſſenbewußte Prole- 
tariat mit keinem militäriſchen Lager ſeine Sache identi— 
fizieren. Folgt etwa daraus, daß die proletariſche Politik 
heute das Feſthalten am status quo erfordert, daß mir fein 
anderes Aktionsprogramm Haben, als den Wunſch: alles 
foll beim alten bleiben, ivie e8 vor dem Kriege war? Aber 
der beitenhende Zujtand iſt nie unfer Ideal, er ijt nie der 
Ausdrud der Eelbjtbejtimmung der Völfer geivefen. Noch 
mehr: der frühere Zuftand Täßt fich gar nicht mehr retten, 
er exiſtiert nicht mehr, felbjt wenn Die bisherigen Staats— 
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grenzen bejtehen blieben. Der Krieg hat jchon vor der for⸗ 
malen Liquidation feiner Ergebniffe eine gewaltige Vers 
miſchung der Machtverhältniffe, der gegenjeitigen Kräfte- 
einfhäßung, der Bündniffe und der Gegenfäbe gebracht, er 
hat die Beziehungen det Staaten zueinander und der Klaſ⸗ 
jen innerhalb der Geſellſchaft einer fo ſcharfen Reviſion 
unterzogen, jo viel alte Illuſionen und Botenzen bernich- 
tet, fo viel neuen Drang und neue Aufgaben gefhaffen, daß 
die Rüdfehr zum alten Europa, wie e3 bor dem 4. Auguſt 
. 1914 mar, ganz fo ausgeſchloſſen ift, wie die Rückkehr zu 
borrebolutionären Verhältniffen auch nach einer niederge- 
ſchlagenen Revolution. Die Politik des Proletariats fennt 
auch nie ein „Zurüd“, fie fann nur vorwärts jtreben, fie 
muß immer über da3 Beitehende und da3 Neugefchaffene 
Binausgehen. In diefem Sinne allein vermag fie beiden 
Zagern de3 imperialiftifchen Weltkrieges ihre eigene Politik 
entgegenguftellen. 

Aber diefe Politik kann nicht darin beitehen, daß die fo- 
zial⸗demokratiſchen Parteien jede für fich oder gemeinfam 
auf internationalen Konferenzen um die Wette Projekte 
maden und Rezepte für die bürgerliche Diplomatie ausflü- 
geln, wie diefe den Frieden fließen fol, um die weitere 
friedliche und demokratiſche Entwicklung zu ermöglichen. 
Alle Forderungen, die etiva auf die völlige oder ftüdiveife 
„Abrüftung,, auf die Abſchaffung der Geheimdiplomatie, 
auf Zerſchlagung aller Großftaaten in nationale Kleinftan= 
ten und dergleichen mehr hinauslaufen, find jamt und fon- 
ders böllig utopiſch, folange die kapitaliſtiſche Klaſſenherr⸗ 
ſchaft das Heft in den Händen behält. Dieſe kann zümal 
unter dem jetzigen imperialiſtiſchen Kurs ſo wenig auf den 
heutigen Militarismus, auf die Geheimdiplomatie, auf den 
zentraliftiihen . gemifchtnationalen Großſtaat verzichten, 
daß die betreffende Poſtulate eigentlic; mit mehr Konfe= 
quenz allefamt auf die glatte „Forderung“ hinauslaufen: 
Abſchaffung des Tapitaliftifchen Klaſſenſtaates. Nicht mit 
utopiſchen Ratſchlägen und Projekten, wie der Imperialis- 
mu3 im Rahmen des bürgerlichen Staates dur) partielle 
Reformen zu mildern, zu zähmen, zu dämpfen wäre, kann 
die proletarifche Politik fich wieder den ihr gebührenden 
Platz erobern. Das eigentliche Problem, das der Weltkrieg 
bor die fozialiftifchen Parteien geftellt Hat und von deſſen 
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Zöfung die meiteren Schidjale der Arbeiterbeivegung ab⸗ 
hängen, das ift die Aktionsfähigkeit der pro- 
letarifden Maffen im Kampfe gegen den 
Smperialismus Nidt an Poitulaten, Program: 
men, Zofungen fehlt e3 dem internationalen Broletariat, 
fondern an Taten, an wirkſamem Widerftand, an der Fä⸗ 
Higfeit, den Imperialismus im entfcheidenden Moment 
gerade im Kriege anzugreifen und die alte Loſung „Krieg 
dem Kriege” in die Bragis umzufeßen. Hier ift der Rhodus, 
wo e3 zu Springen gilt, hier der Knotenpunkt der proleta= 
riſchen Bolitit und ihrer ferneren Zukunft. 


Der Imperialismus mit all feiner brutalen Gemwaltpoli- 
tif und Kette unaufhörlicher fozialer Kataftrophen, die er 
proboziert, ijt freilich für die herrſchenden Klaſſen der heu⸗ 
tigen Iapitaliftiihen Welt eine hiſtoriſche Notwendigkeit. 
Nichts wäre berhängnispoller, als wenn ſich das Proletariat 
felbft aus dem jebigen Weltfriege die geringite Illuſion 
und Hoffnung auf die Möglichkeit einer idyllifhen und 
friedliden Weiterentwidlung des Kapitalismus retten 
würde. Uber der Schluß, der aus der geſchichtlichen Not 
wendigkeit des Imperialismus für die proletarifche Politik 
folgt, ijt nicht, daß fie vor dem Imperialismus Tapitulieren 
muß, um ſich fortab in feinem Schatten vom Gnadenknochen 
feiner Siege zu nähren. 


Die geſchichtliche Dialektit bewegt fi eben in Wider- 
ſprüchen und fest auf jede Notwendigkeit audy ihr Gegen= 
teil in die Welt. Die bürgerlide Klaffenherrfchaft ift 
zweifellos eine Hiftorifhe Notwendigkeit, aber auch der 
Aufruhr der Arbeiterflaffe gegen fie; das Kapital ift eine 
hiſtoriſche Notwendigkeit, aber auch fein Totengräber, der 
fozialijtifhe Proletarier; die Weltherrſchaft des Imperia⸗— 
lismus ift eine hiftorifhe Notwendigkeit, aber auch ihr 
Sturz durch die proletarifche Anternationale.. Auf Schritt 
und Tritt gibt e3 zwei Hiftorifche Notwendigkeiten, die zır 
einander in Widerftreit geraten, und die unfrige, die Not= 
wendigfeit des Sozialismus, Hat einen Jängeren Atem. 
Unfere Notwendigkeit tritt in ihr volles Recht mit dem Mo= 
ment, wo jene andere, die bürgerliche Klaſſenherrſchaft, auf= 
hört, Trägerin des geſchichtlichen Fortſchritts zu fein, wo fie 
zum Hemmſchuh, zur Gefahr für die weitere Entividlung 
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der Geſellſchaft wird. Dies bat für die Fapitaliftiihe Ge- 
ſellſchaftsordnung gerade der heutige Weltfrieg enthüllt. 


Der imperialiftiiche Erpanfionsdrann des Kapitalismus 
al3 der Ausdrud feiner höchiten Reife, feines lebten Lebens⸗ 
abſchnitts, hat zur ökonomiſchen Tendenz, die gefamte Welt 
in kapitaliſtiſch produzierende zu verwandeln, alle veralte- 
ten, vorkapitaliſtiſchen Produktions⸗ und Geſellſchaftsformen 
wegzufegen, alle Reichtümer der Erde und alle Produktions⸗ 
mittel zum Kapital, die arbeitenden Volksmaſſen aller Zonen 
au Lobnſklaven zu machen. In Afrika und in Wien, vom 
nördlichſten Geſtade biz zur Südſpitze Amerikas und in der 
Südfee werden die Meberreite alter urkommuniſtiſcher Ver⸗ 
bände, feudaler Herrjdaftzverhältniffe, patriarchalifcher 
Bauernivirtfchaften, uralter Handwerksproduktionen vom 
Kapital vernichtet, zerftampft, ganze Völker ausgerottet, ur= 
alte Kulturen den Erdboden gleichgemacht, um an ihre 
Stelle die Brofitmadjerei in modernfter Form zu jeben. 
Diefer brutale Siegeszug de3 Kapitals in der Welt, gebahnt 
und begleitet durch alle Mittel der Gewalt, des Raubes und 
der Infamie Hatte eine Lichtfeite: er ſchuf die Vorbe⸗ 
dingungen zu jeinem eigenen endgiltigen Untergang, er 
ftellte die Tapitaliftifche Weltherrfchaft her, auf die allein die 
ſozialiſtiſche Weltrebolution folgen fann. Diez war die ein- 
zige kulturelle und fortfchrittliche Seite feiner fogenannten 
großen Kulturiverfe in den primitiven Ländern. Yür bür- 
gerlich-liberale Delonomen und Politiker find Eifenbahnen, 
ſchwediſche Zündhölger, Straßenfanalifation und Kauf⸗ 
häufer „Forticritt” und „Kultur“. An ſich find in 
Werke, auf die primitiven Zunrände gepfropft, weder Kultur. 
noch Fortſchritt, denn fie werden mit einem jähen mirt- 
ſchaftlichen und fulturellen Ruin der Völker erfauft, die den 
ganzen Sammer und alle Schreden zweier Zeitalter der 
traditionellen naturalwirtſchaftlichen Herrfchaftsverhältniffe 
und der modernften raffinierteften kapitaliſtiſchen Ausbeu⸗ 
tung auf einmal auszukoſten haben. Nur ala materielle Vor⸗ 
bedingungen für die Aufhebung der Kapitalherrſchaft, für 
die Abfchaffung der Klafjengefellihaft überhaupt trugen die 
Werke des kapitaliſtiſchen Siegeszuges in der Welt den 
Stempel de3 Fortſchritts im meiteren seihictlichen Sinne. 
In diefem Sinne arbeitete der Imperialismus in letter 
Zinie für un. 
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Der Heutige Weltkrieg ift eine Wende in feiner Lauf⸗ 
bahn. Zum erften Male iind jeht die reißenden Beitien, die 
bom kapitaliſtiſchen Europa auf alle anderen Weltteile los⸗ 
gelaffen waren, mit einem Sab mitfen in Europa einge- 
brochen. Ein Schrei des Entſetzens ging durch die Welt, 
als Belgien, das koſtbare, kleine Juwel der europäifchen 
Kultur, als die ehrwürdigſten Kulturdenfmäler in Nord- 
frankreich unter dem Anprall einer blinden Vernichtungs⸗ 
kraft klirrend in Scherben fielen. Die „Rulturmwelt”, melde 
gelaffen zugeſehen hatte, als derjelbe Imperialismus Zehn: 
taufende Hereros dem graufigiten Untergang mweihte und die 
Kalahariwüſte mit dem Wahnfinnsichrei Verdurftender, mit 
dem Röcheln Sterbender füllte, ala in Putumayo binnen 
zehn Jahren vierzigtaufend Menfchen von ciner Bande euro⸗ 
päifher Induftrieritter zu Tode gemartert, der Reſt eines 
Volkes zu Krüppeln gejchlagen wurde, als in China eine 
uralte Kultur unter Brand und Mord von der europäifchen 
Soldateska allen Greueln der Vernichtung und der Anardjie 
preisgegeebn ward, als Perſien ohnmädtig in der immer 
enger zugegogenen Schlinge der fremden Gemaltherrjchaft 
eritidte, als in Tripolis die Araber mit Feuer und Schwert 
unter das Joch des Kapitals gebeugt, ihre Kultur, ihre 
Wohnftätten dem Erdboden gleichgemacht wurden, — diefe 
„Kulturwelt“ ijt erſt heute gemahr geworden, daß der Biß 
der imperialiftifhen Beſtien todbringend, daß ihr Odem 
Ruchloſigkeit ift. Cie hat e3 exit bemerft, als die Beitien ihre 
reißenden Pranken in den eigenen Mutterfhoß, in die bür- 
gerlihe Kultur Europas frallten. Und auch diefe Erkenntnis 
ringt fich in der verzerrten Form der bürgerlichen Heuchelei 
durch, worin jedes Volk die Infamie nur in der nationalen 
Uniform des anderen erkennt. „Die deutfchen Barbaren!” 
— pie menn nicht jede Solf, da3 zum organifierten Mord 
auszieht, fich in demfelben Augenblid in eine Horde Bar- 
baren verwandelte. „Die Kofafen-Greuell” — wie wenn 
nicht der Krieg an fich der Greuel aller Greuel, wie wenn 
die Anpreifung der Menſchenſchlächterei als Heldentums in 
einem fozialiftifhen Sugendblatt nicht geistiges Koſakentum 
in Reinfultur wäre! 

Aber das heutige Wüten der imperialiftifchen Beftialität 
in den Fluren Europa3 hat noch eine Wirkung, für welche 
die „Kulturwelt“ fein entfebtes Auge, fein ſchmerzzuckendes 
Herz hat: das ift der Maffenuntergang des europäifchen 
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Proletariatz. Nie hat ein Krieg in diefem Maße ganze 
Volksſchichten ausgerottet, nie hat er feit einem Jahrhundert 
derart ſämtliche große und alte Kulturländer Europas er= 
ariffen. Millionen Menfchenleben werden in den Vogeſen, 
in den Ardennen, in Belgien, in Polen, in den Karpathen, 
an der Save vernichtet, Millionen werden zu Arüppeln ge— 
fhlagen. Aber unter diefen Millionen find neun Zehntel 
das arbeitende Volk au Stadt und Land. Es iſt unfere 
Kraft, unfere Hoffnung, die dort reihenweiſe wie das Gras 
unter der Sichel tagtäglich dahingemäht wird. Es jind die 
beiten, intelligenteiten, geſchulteſten Kräfte des interna= 
tionalen Cozialismus, die Träger der heiligiten Tradi- 
tionen und des fühnjten Heldentums, der modernen Arbei- 
terbeiwegung, die Vordertruppen de3 gefamten Weltprole- 
tariat3: die Arbeiter Englands, Frankreichs, Belgiens, 
Deutſchlands, Rußlands, die jest zuhauf niedergefnebelt, 
niedergemeßelt werden. Diefe Arbeiter der führenden Tapi- 
taliftifden Länder Europas find e3 ja gerade, die bie 
geſchichtliche Mifjion haben, die ſozialiſtiſche Umwälzung 
durchzuführen. Nur aus Europa, nur aus den älteften 
fapitaliftiihen Ländern kann, wenn die Stunde reif ift, das 
Eignal zur menjchenbefreienden fogialen Revolution au3= 
gehen. Nur die englijchen, franzöſiſchen, belgischen, deut- 
fen, ruffifchen, italientiden Arbeiter gemeinfam können 
die Armee der Ausgebeuteten und Gefnechteten der fünf 
Weltteile boranführen. Nur fie fönnen, wenn die Zeit 
fommt, für die Jahrhunderte alten Verbrechen des Kapita= 
lismus an allen primitiven Bölfern, für fein Vernichtungs⸗ 
werf auf dem Erdenrund Rechenſchaft fordern und Ver— 
geltung üben. Aber zum Bordringen und zum Giege des 
. Sozialismus gehört ein ftarkes, aftionzfähiges, gefchultes 
Broletariat, gehören Maffen, deren Macht: jomohl in ihrer 
geiftigen Kultur wie in ihrer Zahl liegt. Und diefe Maffen 
werden gerade durch den Weltkrieg dezimiert. Die Blüte des 
Mannealters und der Jugendkraft, Hunderttaufende, deren 
fozialiftifhe Schulung in England und Frankreich, in Bel- 
gien, Deutſchland und Rußland das Produkt iahrzehnte- 
langer Aufflärungd- und Mgitatiosarbeit war, andere 
Hunderttaujende, die morgen für den Sozialismus gewon— 
nen werden fonnten, fallen und bermodern elend auf den 
Schlachtfeldern. Die Frucht jahrzehntelanger Opfer und 
Mühen von Generationen wird in wenigen Wochen ver— 
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nichtet, die Kerntruppen des internationalen Proletariat3 
werden an der Lebenswurzel ergriffen. 


Der Werlaß der Juniſchlächterei Hatte die franzöfifche 
Arbeiterbewegung für anderthalb Sahrzehnte —— 
Der Aderlaß der Kommunemetzelei hat fie nochmals um 
mehr als ein Jahrzehnt zurüdgeworf:n. Was jet vor⸗ 
gebt, ift eine nie dageweſene Maſſenabſchlachtung, Die immer 
mehr die erwachſene Wrbeiterbevölferung aller führenden 
Kulturländer auf Frauen, Greife und Krüppel reduziert, 
ein Aderlaß, an dem die europäifche Arbeiterbewegung zu 
berbluten droht. Noch ein folder Weltkrieg, und die Aus- 
ſichten des Sozialismus find unter den bon der imperialiftis 
ſchen Barbarei aufgetürmten Trümmern begraben. Das ift 
noch mehr als die ruchloſe Zerſtörung Löwens und der 
Neimfer Kathedrale. Das ift ein Attentat nicht auf die 
bürgerlihe Kultur der Vergangenheit, fondern auf die 
fozialiftifche Kultur der Zukunft, ein tödlicder Streich gegen 
diejenige Kraft, die die Zukunft der Menfchheit in ihrem 
Schoße trägt und die allein die foftbaren Schäte der Ver⸗ 
gangenheit in eine beſſere Gefellfhaft hinüberretten Tann. 
Hier enthüllt der Kapitalismus feinen Totenſchädel, Bier 
berrät er, daß fein hiftorifches Dafeinsrecht berivirkt, feine 
weitere Herrſchaft mit dem Fortſchritt der Menfchheit nicht 
mehr vereinbar ift. 


Hier erweift fi; aber auch der heutige Weltkrieg nicht 
bloß ala ein grandiofer Mord, fondern auch ala Selbſtmord 
der europäifchen Arbeiterflaffe. Es find ja die Soldaten des 
Sozialismus, die Proletarier Englands, Frankreichs, 
Deutſchlands, Rußlands, Belgiens felbit, die einander auf 
Geheiß des Kapitals feit Monaten abſchlachten, einander das 
falte Mordeifen ing Herz ftoßen, einander mit tödlichen 
Armen umflammernd zujammen in3 Grab hinabtaumeln. 


„Deutichland, Deutichland über alles! Es Iebe die Demos 
fratiel Es lebe der Bar und das Slawentum! Zehntau= 
fend Zeltbahnen, garantiert borjchriftsmäßigl Hundert⸗ 
taufend Kilo Sped, Kaffee-Erſatz, jofort Tieferbarl* .. . 
Die Dividenden fteigen, und die Proletarier fal:n. Und 
mit jedem ſinkt ein Kämpfer der Zukunft, ein Soldat der 
Revolution, ein Netter der Menfchheit vom Joch des 
Kapitalismus ins Grab. 
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Der Wahnwitz wird erit aufhören und der blutige Spuk 
der Hölle wird verſchwinden, menn die Arbeiter in Deutich- 
land und Frankreich, in England und Rußland endlich aus 
ihrem Rauſch erwachen, einander brüderlich die Hand reichen 
und den beſtialiſcken Chorus der imperialiitiihen Krieg3- 
hetzer wie den beiferen Schrei der kapitaliſtiſchen Hyänen 
durch den alten mächtigen Schlachtruf der Arbeit überdon- 
nern: Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 
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